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ERZIEHUNG

Erziehung
als Weg
gegen Gewalt
VORTRAGSREIHE.Was lässt
sich tun gegen Gewalt unter
Jugendlichen? Erziehung ist
auch hier ein wichtiger Aus-
gangspunkt. Denn Kinder
nehmen auf, was sie ihre Eltern
zu Hause reden und urtei-
len hören. Das sagt der Fach-
mann für Friedensförderung,
Ron Halbright, der im Novem-
ber in der reformierten Kirch-
gemeinde Horgen zu diesem
Thema ein Gespräch anbietet.
> Seite 2

/ Kanton Zürich

DOSSIER

Was, bitte, ist
denn eigentlich
reformiert?
KONFESSION. Reformiert: Diemeis-
ten unserer Leserinnen und Leser sind es.
Diewenigstenwissen,was das heisst.
Steckt hinter demWort reformiertmehr
als die Bezeichnung einer Konfession?
Wir wollten es imHinblick auf denRefor-
mationssonntag vom 1.Novemberwissen
und luden acht Reformierte in aller Herr-
gottsfrühe zumPalavern in die reformier-
te KircheZürich-Seebach.Undwir fragten
eine Pfarrerin und einen Pfarrer, obs den
gemeinsamenNenner aller Reformierten
überhaupt gibt.Und obs daher,wie jüngst
gewünscht, gar ein für alle verbindliches
Bekenntnis braucht. > Seiten 5–8
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Viele Wechsel
in einem
Leben
MARIANNE BURKHARD.
Die siebzigjährige Marianne
Burkhard hat in ihrem Leben
vieleWechsel gelebt: von der
Schweiz in die USAund von
der reformierten in die katho-
lische Kirche, die ihr zur Hei-
mat geworden ist. Heute ar-
beitet die Ordensfrau in der
katholischen Kirche als Kir-
chenrichterin.> Seite 12

SCHWEIZ

Minarette
oder keine
Minarette?
ABSTIMMUNG.Am
29.November wird darüber
abgestimmt, ob der Bau
von Minaretten in der Schweiz
zukünftig verboten werden
soll. Die Vorlage ist umstrit-
ten, auch Kirchenleute sind
sich in dieser Frage nicht ei-
nig. Ein Streitgespräch unter
Pfarrern. > Seite 3

Herausforderung
für Christen?
OFFENSIV. Die Freidenker-Vereini-
gung der Schweiz (FVS) ist in die
Offensive gegangen – und hängt in
den meisten grösseren Städten der
Deutschschweiz ihre Plakate aus
(siehe nebenstehender Bericht).
«Da ist wahrscheinlich kein Gott.
Also sorg dich nicht – geniess das
Leben» – steht darauf. Diese Plaka-
te haben bereits im Vorfeld Wirbel
ausgelöst. So viel Wirbel, dass die
Verkehrsbetriebe in allen Deutsch-
schweizer Städten es ablehnten,
aussen an ihren Verkehrsmitteln
den obigen Schriftzug anzubringen.
Militante Christen hatten gedroht,
Busse mit diesen Plakaten anzu-
zünden. Also blieben den Freiden-
kern für ihre Botschaft nur noch die
Plakatwände. Und der Kanton Zug
lehnte selbst dort eine Veröffentli-
chung ab: Man wolle die Gläubigen
nicht provozieren, hiess es offiziell.

MAN DARF! Darf man das, die Exis-
tenz Gottes auf Plakatwänden oder
auf öffentlichen Verkehrsmitteln
hinterfragen? Oder ist das ein Sakri-
leg? Was für eine Frage! – natürlich
darf man das! In einem säkularen
Staat, in dem Staat und Kirche ge-
trennt sind, müssen es Christen aus-
halten können, dass auch Atheisten
oder Agnostiker ihre Sicht auf Gott
und die Welt kundtun. Genau daran
bemisst sich nämlich die Freiheit: an
der Freiheit Andersdenkender!

MUTIGER SEIN. Ich meine, Christin-
nen und Christen sollten mit ihren
Überzeugungen gelassener und
selbstsicherer umgehen. Gehar-
nischte Reaktionen auf die Plakate
der Freidenker zeugen von keinem
starken Glauben. Im Gegenteil –
wer einen tragfähigen Glauben hat,
kann ertragen, dass dieser von an-
deren nicht geteilt wird. Mehr Mut
und vor allem Humor und Toleranz,
bitte!

KOMMENTAR

JÜRGEN DITTRICH
ist «reformiert.»-
Redaktor in Zürich

Die Freidenker starten
ihre Plakataktion
WERBUNG/ Die reformierten Landeskirchen reagieren
gelassen auf die religionskritische Aktion der Freidenker.

An zwei Daten – dem 28.Oktober
und dem 4.November – startet
die Freidenker-Vereinigung der
Schweiz (FVS) mit ihrem landes-
weitenAushang von258Plakaten
in den grösseren Städten der
Deutschschweiz. Die Plakate sind
mit dem Slogan «Da ist wahr-
scheinlich kein Gott, also sorg
dich nicht, geniess das Leben»
beschriftet. 36 dieser Plakate sind
ab dem ersten Datum in Aarau
zu sehen, in der Woche danach
dann 51 in Zürich und 10 in Win-
terthur.

SIEBEN TAGE. Die 25 000 Franken
teure Kampagne dauert sieben
Tage. Im Vorfeld hatte die zuerst
in Grossbritannien lancierte Ak-
tion für Aufsehen gesorgt. Die
Freidenker-Vereinigung sieht die
Aktion als Beitrag zur «religiösen
Abrüstung». Sie richte sich gegen
die «zunehmende Einflussnah-
me religiöser Gruppen auf die
Politik», wie Reta Caspar, die
Geschäftsführerin der Freiden-
ker-Vereinigung, erklärt. Mit der
Aktion wolle man Menschen er-
muntern, sich «von den Verspre-
chen der Religionen zu lösen und
ihr Leben zu geniessen».

FRONTALANGRIFF? Muss die Ak-
tion darum als Frontalangriff auf
Glauben und Kirche gelten? Of-
fenbar nicht. Die Landeskirchen
Zürich und Aargau reagieren je-
denfalls ziemlich gelassen. Der
Zürcher Kirchenratspräsident
Ruedi Reich sieht in der Kampa-
gne eine Herausforderung, die
Gottesfrage breit zu diskutieren.
«EineGegenkampagnemacht aus
meiner Sicht keinenSinn», erklärt
er. Der Kirche gehe es darum, die
christlicheBotschaft differenziert

mitzuteilen, statt plakativ: «Dies
geschieht in Gottesdiensten, bei
Taufen, Trauungen, Abdankun-
gen, in Unterricht, Seelsorge und
sozial-diakonischen Projekten.»

KEINE AUFREGUNG. Die Aargauer
Kirchenratspräsidentin Claudia
Bandixen reagiert genauso ent-
spannt. «Ich wüsste nicht, warum
wir uns aufregen sollten», sagt
sie. EineGegenkampagnewird es
nicht geben. Bandixen kritisiert
aber das «moralische Zerrbild»
des Slogans: «Die Aussage, dass
Gott Lebensgenuss abstraft, wird
kein Christ unterschreiben.» Das
sei eine Verzerrung.

IN BERN. Im Kanton Bern steht die
Plakataktion im Zusammenhang
mit einer weiteren Kampagne der
Freidenker. Sie kritisieren, dass
«reformiert.» dort ortsweise an je-
den Haushalt und nicht nur an die
reformierten verteilt wird. «Das ist
eineungeheuerlicheUmarmung»,
findet Caspar und hat einen Auf-

kleber drucken lassen, der am
Briefkasten die Ablehnung deut-
lich macht. Bisher seien fünfzig
Aufkleber angefordert worden.

Johannes Josi, Vorstandsmit-
glied von «reformiert.» Bern, be-
tont hingegen, die Zeitung liesse
sich schon heute abbestellen. Am
bisherigenVertriebssystemwill er
festhalten: «Das grosszügige Ver-
teilen ermöglicht es unterschied-
lichen Menschen, mit Themen in
Kontakt zu kommen, mit denen
sie sich sonst vielleicht nicht be-
fassen.»

KEINE DISKUSSION. Ob die re-
ligionskritischen Kampagnen zu
einem tieferen Diskurs über die
Gottesfrage führen, bleibt vor-
erst offen. Denn vonseiten der
Freidenker besteht bisher kein
spezielles Interesse, wie Caspar
darlegt: «Wir haben kein Bedürf-
nis nach Diskussion.» Im Übrigen
läge auch vonseiten der Landes-
kirchen keine Einladung dazu vor.
REINHOLD MEIER
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Die Freidenker werfen die Gottesfrage auf – hier in England

Die Kirche Zürich-Seebach im Morgengrauen

PORTRÄT
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Kirchenrat gegen
Minarett-Verbot
ABStIMMUnG I. Der Zürcher
Kirchenrat lehnt die Minarett-
Initiative ab. In einem Com-
muniqué hält er fest, dass er
sich für ein friedliches Zu-
sammenleben der Religionen
einsetze und deshalb nicht
eine einzelne Religions-
gemeinschaft benachteiligen
wolle.
Der Kirchenrat betont, dass er
die Ängste der Bevölkerung
vor dem Islam ernst nehme.
Ein Minarettverbot löse aber
keine Probleme. Ausserdem
habe der Kirchenrat bereits
Massnahmen beschlossen,
mit denen er sich in den
nächsten Jahren verstärkt für
verfolgte Christen in islami-
schen Ländern einsetzen
wird. Die hier lebenden Mus-
lime, so heisst es im Com-
muniqué, dürften aber nicht
für das Unrecht ihrer Regie-
rungen verantwortlich
gemacht werden. CoMM.

Heks gegen Export
von Kriegsmaterial
ABStIMMUnG II. Heks, das
Hilfswerk der Evangelischen
Kirchen Schweiz, sagt Ja zur
Initiative «Für ein Verbot
von Kriegsmaterial-Exporten».
Das Hilfswerk begründet sei-
ne Haltung damit, dass
Schweizer Kriegsmaterial
auch in Länder gelangt, in
denen Heks tätig ist, so nach
Indien, Pakistan und in den
Libanon. Dort mache der
Einsatz von Waffen in Kon-
flikten die Schweizer Ent-
wicklungshilfe oft wieder zu-
nichte. CoMM.

«Den gewaltfreien Umgang
mit Konflikten kann man ler-
nen. Und dieses Lernen be-
ginnt schon früh.» Das ist
die Überzeugung von Ron
Halbright von NCBI Schweiz,
der durch Projekte zur Ge-
waltprävention an Schulen be-
kannt geworden ist. Die Kirch-
gemeinde Horgen lädt nun
am 17.November Eltern und
Lehrpersonen zu einem Ge-
sprächsabend mit Ron Halb-
right ein, um über Alltags-
konflikte der Kinder nachzu-
denken.

FRIEdEnSZEIt. Auch in ande-
ren Kirchgemeinden stehen
Vorträge zum Thema «Krieg
und Frieden im Kinderzim-

mer» auf demProgramm.Aus-
löser dafür ist die «Friedens-
zeit», eine von den Kirchen
lancierte Besinnungszeit zu

Friedensfragen, die jeweils im
November stattfindet. «Gewalt
unter Jugendlichen ist zurzeit
ein brennendes Thema», sagt
Johannes Bardill, Pfarrer und

Mitinitiant der Vortragsreihe.
«Aber wir wollen nicht beim
Defizit ansetzen, sondern bei
den positiven Kräften: Wie

kann das Potenzial
zumfriedlichenUm-
gang miteinander
gestärkt werden?»
Für Ron Halbright
haben dabei die El-
tern eine wichtige
Funktion. Die Kin-
der ahmen nach,
was sie zu Hause
sehen: wie Eltern
miteinander oder

mit anderen Menschen um-
gehen. Gibt es dort bei Strei-
tigkeiten nur Gewinner und
Verlierer? Wird am Familien-
tisch über andersdenkende

Frieden stiften
beginnt im
Kinderzimmer
FriedeNszeit/ Gewalttätig oder
friedfertig – wie Kinder Konflikte lösen,
lernen sie zuerst einmal von ihren
Eltern. Ron Halbright, Fachmann für
Friedensförderung unter Jugendlichen,
redet in Horgen über das Thema.
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Nachbarn geschimpft? Oder
findet man deren Meinungen
interessant? «Kinder müssen
erleben können, dass es mög-
lich ist, in Konflikten gute und
gerechteLösungen zufinden»,
sagt Halbright.

SPIELE. Und wie steht es mit
Spielzeugwaffen und Compu-
terspielen, in denen es ge-
walttätig zu und her geht?
Eine Frage, um die Eltern
heute kaum herumkommen.
Halbright beruhigt: «Diemeis-
ten Kinder können sehr wohl
zwischen Realität und Fik-
tion unterscheiden.» Aber sie
brauchten Unterstützung, um
das im Spiel Erlebte zu verar-
beiten. Halbrights Tipp an die

Eltern: «Mitspielen!» Das sei
die sinnvollste Art, Kontrolle
auszuüben und wenn nötig
Grenzen zu setzen. Zum Bei-
spiel dann,wenn inComputer-
spielen statt auf Zielscheiben
auf Menschen geschossen
werde. Allerdings: Für ein sol-
ches Begleiten der Kinder
brauche es Zeit – was viele
Eltern oft nicht haben.
CHRIStInE VoSS

GESPRäCH MIt Ron Halbright: 17.Nov.,
20Uhr, Ref. Kirchgemeindehaus,
Kelliweg 21, Horgen (s. auch www.ncbi.ch).

WEItERE AnLäSSE zumThema: 9.Nov.,
20Uhr, Kirchgemeindehaus Eglisau,
PeterWeishaupt zu Kriegsspielen.
13.Nov., 20Uhr, Kirchgemeindehaus
Bülach,mit PeterWeishaupt, wie oben.
16.Nov., 20Uhr, Kirchgemeindehaus
Winterthur Töss,mit Lu Decurtins.

«Es ist prä-
gend für Kinder,
wie sie ihre
Eltern über an-
dere Menschen
reden hören.»

Ron HALBRIGHt
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Spielzeugwaffen ja oder nein? Entscheidend sei, so Ron Halbright, ob auf Menschen gezielt werde

Drei Parkplätze sind
für Gott reserviert
Wie kommt Gott heute in die Kirche? Zu
Fuss, per Auto oder mit dem Flugzeug?
Diese Fragen standen für die Künstlerin
Barbara Mühlefluh am Anfang, als sie
sichüberlegte,wiemandenKirchenplatz
in Stäfa gestalten könnte. «Vielleicht rei-
tet er auchwie Jesus amPalmsonntag auf
dem Esel daher», sinniert sie. Für den
Fall, dass er mit dem Auto kommt, reser-
vierte sie ihm schon mal drei Parkplätze
vor dem Kirchgemeindezentrum Kir-
chenbühl: gelb markiert und deutlich
gekennzeichnet mit «father», «son» and
«holy ghost», den englischen Worten für
den dreifaltigen Gott: Vater, Sohn und
Heiliger Geist.

nEUES SyMBoL. Aber darf man das –
Gottes Dreifaltigkeit als Parkplätze dar-
stellen? Bisher stellte man sie ja immer

als leuchtendes Dreieck dar mit dem
Auge Gottes im Zentrum.

GottESLäStERUnG. Und nun in Form
von Parkplätzen. Reaktionen blieben
nicht aus. Begeisterte. Aber auch erzürn-
te. «Das ist Gotteslästerung», schrieb
zum Beispiel ein Leserbriefschreiber
dem reformierten Pfarrer Rolf Kühni. Die
Künstlerin BarbaraMühlefluh entgegnet
darauf: «Ich wollte mit meiner Kunst
niemanden verletzen, sondern etwas
für Gott machen. Die Parkplätze sind
wie eine Kapelle, ein Ort für Gott, der ja
überall ist.»

Ihr keckes Projekt hatte sie vorab in
ihremprivatenUmfeld auf seineWirkung
geprüft und 25 Leute dazu befragt. Zwei
davon fühlten sich betupft: Gott wür-
de doch nicht mit dem Auto kommen,

fand die eine. Der andere meinte, die
Parkplätze seien zu schlicht und würden
der Grösse Gottes niemals gerecht.

Gerade diese Schlichtheit hatte es der
Jury jedoch angetan. «Die Parkplätze zei-
gen in einer modernen Zeichensprache:
Hier oben hat es Platz für Gott; auf die-
sem Platz geht es um Gott», sagt Rolf
Kühni. Und: «Wenn Gott einen reser-
vierten Parkplatz hat, heisst das nicht,
dass der Platz besetzt ist. Sondern dort
entsteht Raum für uns alle.»

FREIE PLätZE. Heisst das, dass man als
Besucher seinen Wagen darauf parkie-
ren darf? Die Künstlerin lässt die Frage
offen. «Das muss jeder selber entschei-
den. Ich würde mein Auto jedenfalls nie
auf einen reservierten Parkplatz stellen.»
dAnIELA SCHWEGLER

Pfarrershund Pancho und Künstlerin Barbara Mühlefluh: Platz für Gott, aber auch für seine Geschöpfe

BARBARA
MüHLEFLUH, 47
Barbara Mühlefluh aus
Neuheim ZG gewann
mit ihren Parkplätzen
unter vier Kunstschaf-
fenden denWettbe-
werb der Kirchgemein-
de Stäfa.
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stäFa/Barbara Mühlefluh setzt mit den Dreifaltigkeitsparkplätzen
ein markantes Kunstzeichen auf dem Kirchenplatz.
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Herr Ruch, welche positiven Aspekte können Sie der
Minarett-Initiative abgewinnen?
Peter ruch: Als liberaler Staatsbürger bin ich
grundsätzlich gegen Verbote. Aber jede Rege-
lung braucht ihre Ausnahmen. Dermuslimische
Bevölkerungsanteil in der Schweiz nimmt stark
zu, und nicht alleMuslime kennen die Trennung
von Staat und Religion so, wie wir das gewohnt
sind. Der Islam ist sowohl Religion als auch poli-
tisches System und enthält Unklarheiten betref-
fend des Verhältnisses von Religion und Staat.
Die Glaubensfreiheit sollte unter allen Umstän-
dengewährt sein, abermit demMinarett-Verbot
können wir ein Zeichen setzen, dass auch das
ReichMohammeds, wie das Reich Christi, nicht
von dieser Welt sein darf. Das würde die Religi-
onsfreiheit nicht berühren.

Sie, Herr Rieger, sind ein Gegner der Initiative?
Albert rieger: Ja, denn sie verstösst gegenwe-
sentlicheGrundwerte, die in unsererVerfassung
garantiert sind: das Prinzip der Rechtsgleich-
heit, die Glaubensfreiheit und das Verbot der
Diskriminierung. Die freie Glaubensausübung
wird mit dem Verbot deutlich untersagt. Es ist
auch eine völkerrechtswidrige Initiative, und ich
bezweifle sehr, dass sie sich umsetzen lässt. Ich
könnte der Initiative etwas abgewinnen, wenn
sie zu sachlich notwendigen Diskussionen in
unserer Gesellschaft führen würde. Die Initiati-
ve bewirkt momentan aber
eher einePolarisierung, sie
gefährdet den religiösen
Frieden in unserem Land
und schadet dem Anse-
hen der Schweiz in der
Völkergemeinschaft.

Geht es bei dieser Abstim-
mung nicht im Kern um die
Frage, wie weit wir den Islam
in der Schweiz als Teil unserer
Gesellschaft akzeptieren?
ruch: Die Debatte dreht sich zumindest nicht
nur um Minarette, sondern auch um den Islam.
Die Initianten wollen die Religionsfreiheit ach-
ten. Sie haben wohl nach einer Möglichkeit ge-
sucht, wie man den politischen und rechtlichen
Anspruch des Islam eindämmen könnte. Die
Initianten wollen letztlich, dass sich auch die

Muslime unserer Rechtsordnung unterordnen.
Ansprüche auf Ausnahmen sind ja längst laut
geworden.

rieger: Es findet ein Plebiszit über den Islam
statt, und das wohl beabsichtigt. Indem Sie den
Begriff «den Islam» verwenden, unterschlagen
Sie die Vielfalt dieser Glaubensrichtung. Die
Mehrheit der Muslime in der Schweiz kommt
aus Ländern, die Kirche und Staat weitgehend
trennen, beispielsweise aus der Türkei und Län-
dern desBalkans. JungeMuslime – und das sind
von den 350000 Muslimen in der Schweiz etwa
40 Prozent – praktizieren eine unproblemati-
sche Integration in unseren Rechtsstaat. Statt
zu differenzieren, stellt man den Islam unter
Generalverdacht. Das ist fatal.

ruch: Mir ist die Vielfalt bewusst. Aber es gibt
eine fundamentalistische Strömung im Islam,
die jedoch nur eine kleine Minderheit betrifft.
Zur Debatte: Natürlich ist dasMinarett auch ein
Symbol, aber trotzdem geht es letztlich um die
Minarette undnicht umden Islam.Niemandwill
den Muslimen den Bau von Moscheen oder das
Feiern von Gottesdiensten verbieten, aber dazu
ist ein Minarett nicht nötig.

rieger: Was für ihre religiöse Praxis nötig ist,
entscheiden die Angehörigen einer Religion

selbst. Ich kann logisch nicht nachvollzie-
hen, dass Sie für Moscheen, aber gegen
Minarette sind. Ich möchte darauf hin-
weisen, dassMoscheen in der Regel Räu-
me inHinterhöfen, Kellern undFabrikhal-
len sind – also alles andere als würdige
Sakralbauten. Wenn eine Gemeinschaft
einem öffentlichen Symbol eine religiö-
se Funktion bei der Glaubensausübung
beimisst, fällt dies unter den Schutz der
Glaubens- und Gewissensfreiheit. Mo-
schee und Minarett sind Ausdruck einer

öffentlich gelebten Religion.

Kirchen haben Türme, damit man sie von weither
sieht.Warum soll man Muslimen verweigern,mit
Minaretten auf Moscheen aufmerksam zu machen?
ruch: In der Geschichte des Islam wurden Mi-
narette vor allem in Randgebieten gebaut und
sollten symbolisch zeigen: Hier sind wir. Diese
Vorstellung, die in einer Minderheit der Musli-
me immer noch lebendig ist, lässt sichmit einem
Minarettverbot abwenden. Ein Verbot, das sich
auch wieder aufheben liesse, vergleichbar mit
dem Jesuitenverbot von 1872 bis 1973 – das üb-
rigens viel zu lange galt. Aber ich gebe zu, dass
Kirchtürme früher zum Teil auch eine politische
und Verteidigungsfunktion hatten.

rieger: Ein temporäres Verbot hört sich wie ei-
ne pädagogischeMassnahme an:Manmuss die
Muslime erziehen, und wenn sie gute Schüler
sind, dürfen sie ihre Minarette haben. Das ist
bevormundend. Das ist nicht – was gerade das
Schweizer Modell versucht – der Versuch einer
gleichwertigen Integration von kulturellen Un-
terschieden und religiösen Prägungen in eine
Gesellschaft, in der wir es mit eigenständigen
Menschenzu tunhaben.UnsereFreiheitbemisst
sich an der Freiheit der Andersdenkenden.

Warum sollen wir hier in der Schweiz Glaubensfrei-
heit gewähren, während in gewissen islamischen

Ländern Christen unterdrückt oder sogar verfolgt
werden?
rieger:Menschenrechtsverletzungen gibt es in
der Tat in einigen islamischen Ländern. Diese
sind klar zu verurteilen, über-
all und nicht nur gegenüber
christlichen Minderheiten.
Entscheidend aber ist: In der
Schweiz haben wir es in der
Hand, die Verhältnisse zu ge-
stalten. Menschenrechte sind
nicht verhandelbar. Als Kriti-
ker anderer Verhältnisse sind
wir nur glaubwürdig, wenn
wir das Zusammenleben bei
uns konstruktiv und friedlich
gestalten. Die goldene Regel aus der Bergpre-
digt besagt: «Alles was ihr wollt, dass euch die
Menschen tun, das tut auch ihr ihnen.»

ruch: Die Bergpredigt ist nicht für die politi-
sche Ebene gedacht, sondern für das Verhältnis
zwischen Mensch und Mensch. Für die Politik
ist sie eine Richtungsangabe. Die Vordenker
der Reformation erkannten, dass wir in dieser
Welt mit Vorläufigkeiten leben müssen, aber
dass wir die Bergpredigt als Leitmotiv im Auge
behalten sollen. Wenn wir schon die maximale
Grosszügigkeit postulieren, müssen wir auch
das Gegenrecht zur Diskussion stellen. In Län-
dern wie Saudiarabien – wo ein Verbot besteht,
Kirchen zu bauen – müssen wir eine minimale
Toleranz einfordern.

Wie würde die Annahme der Initiative den
Integrationsprozess beeinflussen?
ruch: Ich denke, dass ein kleiner Teil erzürnt
wäre und zu weiteren Aktivitäten missiona-
rischer Art Anlauf nehmen könnte, die nicht
gerade der Integration dienen. Andererseits
könnte ich mir vorstellen, dass das Verbot bei
vielen moderaten Muslimen, die ja auch die
Verhältnisse in anderen Ländern kennen, den
Gedanken auslösen könnte: Wir leben jetzt hier
mit einem Vorbehalt. Wir können unsere Religi-
on praktizieren undMoscheenbauen, aber ohne
Minarette. Das muss nicht unbedingt negativ
sein, es ist keine rabiate Einschränkung.

rieger: Fundamentalistische Kräfte würden in
ihren Vorurteilen gestärkt. Mehr
Sorgen würde mir allerdings
bereiten, dass die Mehrheit
der moderaten Muslime,
mit denen wir hier mehr-
heitlich zu tun haben, in
ihren religiösen Gefühlen
verletzt würden. Sie wür-
den berechtigterweise an
den Grundrechten unse-
res Staates zweifeln. Es
wäre ein gesellschaftlicher
Schaden, den man lange
aufarbeiten müsste.

interview:
Jürgen Dittrich /
Anouk holthuizen

Wie, Herr Pfarrer, stehen
Sie zumMinarett?
StreItgeSpräCH/ Die Theologen Albert Rieger und Peter Ruch
befürworten beide die Glaubensfreiheit. Ein Minarett-Verbot sei keine
Einschränkung dieser Freiheit, sagt Ruch. Rieger lehnt ein Verbot ab.

«Das verbot
von Minaretten
berührt die
religionsfreiheit
nicht.»

Peter ruch

«Moschee und
Minarett sind
Ausdruck einer
öffentlich geleb-
ten religion.»

Albert rieger

kirchen gegen ein
Minarett-verbot
Selten haben sich bisher kirchen
und religionsgemeinschaften so
einstimmig zu einer Abstimmung
geäussert wie bei der Anti-Mina-
rett-initiative. Denn auch sie füh-
len sich betroffen, wenn es um re-
ligiöse Symbole und Fragen der
glaubensfreiheit geht. Die wich-
tigsten Stellungnahmen:

Schweizerischer evangelischer
kirchenbund (Sek): Der SEK lie-
fert mit einemArgumentarium und
einem Flyer wichtige Argumente ge-
gen das Minarett-Verbot. «Das Ver-
bot löst keine Probleme, es schafft
neue», hält SEK-Ratspräsident Tho-
masWipf fest.

ArguMentAriuM kostenlos erhältlich
unter www.sek.ch/shop, 031 370 25 25

reformierte landeskirchen: Bis Re-
daktionsschluss lagen die Stellung-
nahmen der Kirchen Aargau, Bern-
Jura-Solothurn, Graubünden, Luzern,
St.Gallen und Zürich vor. Sie emp-
fehlen alle ein Nein zur Initiative. Die
Berner Kirche hat zusätzlich zusam-
menmit den anderen beiden Landes-
kirchen des Kantons undmit den
jüdischen Gemeinden ein Communi-
qué verfasst. Mehr zur Zürcher
Stellungnahme siehe Spalte Seite 2.

www.zh.ref.ch, www.refbejuso.ch

Schweizer bischofskonferenz
(Sbk): Die Schweizer Bischöfe fin-
den klareWorte gegen die Anti-Mi-
narett-Initiative. Die SBK sei sich be-
wusst, dass in islamischen Ländern
oft keine Religionsfreiheit bestehe.
Aber eine «Symmetrie des Unrechts»
könne nicht die Antwort darauf sein,
sagt Bischof Kurt Koch.

www.kath.ch/sbk

Schweizerische evangelische
Allianz (SeA): Die SEA, ein Zusam-
menschluss von evangelischen und
freikirchlichen Christen und Ge-
meinden, hat in einer differenzier-
ten Dokumentation ebenfalls Posi-
tion gegen die Initiative bezogen.
«Das Verbot hilft Kirchen und Chris-
ten nicht weiter», so die SEA.

www.each.ch, 043 344 72 00

evangelisch-methodistische kir-
che (eMk): Die EMK begründet ihre
Ablehnung des Minarett-Verbots mit
ihren Grundsätzen, nach denen «jede
offene oder verdeckte Form religiö-
ser Intoleranz» abzulehnen sei.

christliche hilfswerke: Das Hilfs-
werk der Evangelischen Kirchen
Schweiz (Heks) lehnt die Initiati-
ve ab, da diese den Respekt gegen-
über anderen Religionenmissachte.
Dieser Respekt sei aber Grundlage
für die Projekte des Heks. Zehn wei-
tere Hilfswerke, darunter Brot für al-
le, Mission 21 und Caritas, unterstrei-
chen diese Argumentation mit einem
gemeinsamen Communiqué.

www.heks.ch, www.bfa-ppp.ch

Jüdische organisationen:Auch
mehrere jüdische Gemeinschaften
haben sich zusammenmit den Kir-
chen zuWort gemeldet. Sie betonen,
dass die eigene Unterdrückungser-
fahrung sie gelehrt habe, sich für Re-
ligionsfreiheit einzusetzen. So die
Berner jüdischen Gemeinden, die
Stiftung für Christlich-Jüdische Pro-
jekte, das Zürcher Lehrhaus und die
Gruppe «Jüdische Frauen gegen die
Anti-Minarett-Initiative».cv

Peter ruch
Peter Ruch, 58, ist seit
einem Jahr Pfarrer
in Küssnacht am Ri-
gi. Vorher war er sieb-
zehn Jahre Pfarrer in
Schwerzenbach im
Kanton Zürich. Ruch
ist zugleich Mitglied
des Stiftungsrats des
Liberalen Instituts.

Albert rieger
Pfarrer Albert Rieger,
63, ist Leiter des Be-
reichs Oekumene,Mis-
sion, Entwicklungszu-
sammenarbeit und Mi-
gration der ref. Kirchen
Bern-Jura-Solothurn.
Zugleich koordiniert er
den runden Tisch der
Religionen in Bern.
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Lyrische Volksmusik, komponiert von Jakob Beglinger

Donnerstag, 12. November 2009, 17 Uhr,
Kirche Fraumünster, Zürich

Der Eintritt ist frei. Das Konzert dauert rund eine Stunde.
Türöffnung ist um 16 Uhr.

Die Hatt-Bucher-Stiftung lädt alle Seniorinnen und Senioren sowie ihre An-
gehörigen und Musikfreunde zum vierten Mal zu einem Konzert mit dem Beg-
lingerEnsemble ein. Die Stiftung engagiert sich auf vielfältige Weise im Alters-
bereich. Ihre Gründung geht auf Lou und Heinrich Hatt-Bucher zurück, deren
Grosszügigkeit unter anderem die Chagall-Fenster im Fraumünster ermöglichte.

Das BeglingerEnsemble besteht aus Jakob Beglinger, Komposition und Gitarre;
Antonia Christen, Violine; Sabine Czerner, Querflöte; Markus Tinner, Klarinette;
René Kappeler, Kontrabass. Jakob Beglinger verbindet in seinen Kompositionen
Elemente der internationalen Volksmusik, der Klassik und des Jazz.

Lassen Sie sich von den Klängen des BeglingerEnsembles verzaubern!

www.hatt-bucher-stiftung.ch

Einladung zu einem Konzert
mit dem BeglingerEnsemble

Hatt-Bucher-Stiftung

Eine Graue Star-
Operationen für Erblindete
in der DrittenWelt kostet

nur 50 Franken.

Schenken Sie
Augenl i cht !

CBM Christoffel Blindenmission
www.cbmswiss.ch

Spenden PC 70-1441-5

Ein gutes Wort
für jeden Tag
Biblische Betrachtungen verfasst
von Schweizer Autorinnen und
Autoren.

Abreisskalender Fr. 16.80
Buchform Fr. 22.–

ZÜRCHER OBERLAND BUCHVERLAG
Rapperswilerstrasse 1
8620 Wetzikon
Telefon 044 933 32 54

(inkl. MWST) + Versandkosten

www.zo-buchverlag.ch

marktplatz. Inserate:
anzeigen@reformiert.info
www.reformiert.info/anzeigen
Tel. 044 268 50 31

A N T WO R TC O U P O N
Ich interessiere mich für:

� eine Gruppenreise nach

Land

Region

� Ihren Hauptkatalog
Kultur- und Studienreisen 2010

� Katalog
Besondere Studienreisen 2010

� Katalog
Studien-Kreuzfahrten 2010

Name

Straße

PLZ/Ort

Telefon

E-Mail

Ausgefüllten Coupon bitte in ein Kuvert stecken und per Post/Fax an neben-
stehende Anschrift senden.

Biblische Entdeckungstouren in den Nahen Osten,
Musik-, Kunst- und Literaturreisen, Wanderungen
oder Kreuzfahrten – mit Biblische Reisen, dem
Reisedienst des Katholischen Bibelwerks und
der Deutschen Bibelgesellschaft aus Stuttgart,
entdecken Sie fremde Kulturen und erleben hautnah
Weltreligionen und Geistesgeschichte.

Katalogreisen
Unsere Katalogreisen werden von qualifizierten
und erfahrenen Reiseleitern geführt, die
Begegnungen ermöglichen und so Blicke unter die
Oberfläche vermitteln.

Bestellen Sie jetzt unsere Kataloge 2010
unter Telefon 0049 711 619 250

Biblische Reisen GmbH
Silberburgstraße 121
D-70176 Stuttgart
Telefon 0049 7 11 619 250
Fax 0049 711 6 19 25811
E-Mail:
info@biblische-reisen.de
www.biblische-reisen.de

Ab
t.

RE
F

Gruppenreisen
Sie organisieren Gruppenreisen für Ihre Gemeinde,
Ihren Verein oder Freundeskreis? Fragen Sie uns –
wir erstellen ein „maßgeschneidertes“ Angebot
nach Ihren Wünschen! Vorab können Sie bei einer
Einführungsreise das Land kennen lernen, in das
Ihre Gruppenreise führen soll.

Einladungen, Reiseprogramme und -bedingungen
erhalten Sie von Frau Stratmann unter
Telefon 0049 711 6192543 oder E-Mail:
renate.stratmann@biblische-reisen.de �

�

Sich verwöhnen lassen. Unsere Wellness-Oase mit Whirlpools,
Duft- und Massageduschen, Tepidarium und Sauna bringt Ent-
spannung pur. Die «PhysioArtos» bietet Massagen, Rückengym-
nastik und vieles andere. Wohltaten, die nachhalten.
HotelArtos, 3800 Interlaken,T 033 828 88 44, hotel-artos.ch

Seit 16 Jahren finden Singles ihren Wunschpartner bei

PRO DUE
Dank seriöser Vorabklärungen kommen Sie mit Leuten

in Kontakt, die gut zu Ihnen passen. Machen auch Sie diesen
Schritt und verlangen Sie unsere Informationsunterlagen.

ZH 044 362 15 50 www.produe.ch



Dossier
reformiert/

reformiert. | www.reformiert.info | Nr.11/30.Oktober 2009 5

Konfession/ Reformiert: Ein Wort auf dem Prüfstand.
Acht Reformierte debattieren.
BeKenntnis/ Soll für alle Reformierten das gleiche
gelten? Pro und Kontra von zwei Pfarrpersonen.

Gesprächsrunde in der Kirche
Zürich-Seebach: Gemeinsam
besteht man gegen den monu-
mentalen Raum

Der Ref.-
Treff
Palaver im morgenrot/ Acht
Menschen diskutierten auf Einladung
von «reformiert.» in der Kirche
Zürich-Seebach übers Reformiertsein.
In aller Herrgottsfrühe.

Das Reformiertsein ist für viele Menschen etwas Schleierhaftes. Was glaubt
man da undwas gilt bei denReformierten, die keinen Papst und nicht einmal
eine richtige schweizerische Kirchenleitung haben? Solche Fragen werden
immer wieder an die Redaktion von «reformiert.» herangetragen.Wir haben
nachAntworten gesucht. Es sollten aber keine Antworten von theologischen
Fachleuten sein. Sondern Meinungen und Stimmen von «ganz normalen»
Kirchenmitgliedern, Menschen, die mehr oder weniger engagiert, mehr
oder weniger verbunden sind mit der Kirche. Wir machten die Probe aufs
Exempel: Acht Personen wurden eingeladen, an einem Palaver übers Refor-
miertsein teilzunehmen. Ort: die reformierteMarkuskirche Zürich-Seebach.
Zeit: von sechs bis zehn Uhrmorgens. In derMorgenröte, um gemeinsam in
den neuen Tag hinein über die eigene Konfession nachzudenken.

InteressIert. Die Morgenröte blieb allerdings symbolisch. Am 10.Oktober
um 6 Uhr regnet es und es ist kühl. Trotz der unfreundlichen Umstände
treffen alle Teilnehmenden in der Frühe pünktlich im Kirchgemeindehaus
Zürich-Seebach ein. Keine Frage, sie sind am Austausch interessiert: die
Gymnasiastin und der gebürtige Koreaner, der Pfarrer und der Agnostiker,
die Kommunikationsfachfrau und die Katechetin, der Theologieprofessor
und die Akrobatin. Alle haben die Anfrage von «reformiert.» spontan positiv
beantwortet, einige sogar mit der Bemerkung «so etwas habe ich mir schon
lange gewünscht». Im Kirchgemeindehaus ist der Tisch gedeckt, bei Kaffee
und Konfibrot findet ein erstes gegenseitiges Beschnuppern statt. Direkt
hinter dem Frühstückstisch öffnet sich der Blick in die Kirche: Das Kirchge-
meindehaus ist nur durch eine Schiebetüre vom eigentlichen Kirchenraum
getrennt. Der eine und die andere setzt leicht zögernd seinen Fuss hinein. Es
ist ungewohnt, um diese Uhrzeit eine leere Kirche zu betreten. Der riesige,
hohe Raum wirkt monumental, beinahe ehrfurchtserweckend.

ProgrammatIsch. Der Ort des Palavers ist nicht zufällig: Die Markus-
kirche in Zürich-Seebach ist ein «reformierter Programmbau», wie es der
Architekt nannte. Das Gebäude aus den Vierzigerjahren macht wichtige
Elemente reformierter Theologie und reformierten Frömmigkeitsstils in der
Architektur sichtbar. Dazu gehört, dass der Rundbau die Gemeinde um die
Kanzel und den Abendmahlstisch herum gruppiert. Ausserdem vermeidet
der Raum «jede mystische oder theatralische Wirkung», wie es in einer
Broschüre aus den Fünfzigerjahren heisst. Das meint ungefähr so viel wie:
Der Raum ist sehr nüchtern, fast kahl. «Auf figürliche Ausschmückung
wurde mit dankenswerter Konsequenz verzichtet», so die Broschüre weiter.
Tatsächlich: Als «Schmuck» gibt es nur ein zehn Meter hohes Kreuz und ein
«Alpha und Omega»-Zeichen aus Beton sowie vier Tafeln aus demselben
Material, in welche die Zehn Gebote eingemeisselt sind. Als einziger figür-
licher Schmuck dient ein kleiner Teppich, der vom Rednerpult hängt und
die Taube des Heiligen Geistes darstellt.

Warm. Auf den ersten Blick kein einladender Raum für eine kleine Grup-
pe. Doch in den vier Gesprächsrunden wird er nach und nach gefüllt. Die
Teilnehmenden debattieren vier Thesen: zur politischen Dimension und
Wortlastigkeit der reformierten Kirche, zu deren demokratischer Struktur
und zur Frage nach der Zukunft (s. Seiten 6 und 7). Die Gespräche sind ge-
prägt von einer Atmosphäre gegenseitigen Respekts, auch wenn nicht alle
dasselbe denken. Es entsteht jene Reibung und Wärme, von denen einige
Teilnehmende sagen, dass sie sie in der Kirche vermissen.
Mit dem Palaver in der Kirche wurde ein anderer Weg beschritten als jener
der Theologinnen und Theologen, die in der reformierten Kirche wieder ein
Bekenntnis einführen wollen (s. Seite 8). Sie schlagen den Kirchgemeinden
quasi von oben ein Glaubensbekenntnis zur Diskussion vor. Während den
Gesprächen in Zürich-Seebach hingegen entstandGemeinschaft, in der ver-
schiedeneBekenntnisse nebeneinander stehengelassenwurden.Manchmal
hatte man fast den Eindruck, hier entstehe Kirche neu. Eine Teilnehmerin
fasste es am Schluss so zusammen: «Ich habe in den Diskussionen gemerkt,
dass ich von jedem in der Runde einen Teil in mir trage.»

Kirche seeBach und mitschreiBaKtion

Die Markuskirche in Seebach wurde
1947/48 von Albert Heinrich Steiner
erbaut, der als ehemaliger Stadtbau-
meister von Zürich zu den bedeuten-
den Architekten der Moderne gehört.
Er wollte, wie er sagte, eine «echt
reformierte» Kirche gestalten. Dabei
sollte der Gedanke sichtbar werden,
dass christliche Gemeinschaft im
Hören auf dasWort Gottes entsteht.
Die dafür gewählte achteckige Form
des Kirchenraumes war in den Vier-
zigerjahren höchst umstritten, da sie
vom traditionellen Langhaus abwich.
Für einmal war es der Architekt, der
theologisch argumentierte – und sich
damit durchsetzen konnte. cv

Was bedeutet Ihnen, liebe Leserin und
lieber Leser, das Reformiertsein?
Zu dieser Frage startet «reformiert.»
eine Mitschreibaktion.Teilen Sie uns
mit, was das Reformiertsein für Sie
ausmacht, was Sie bewegt und freut,
was Sie ärgert, woran Sie glauben
oder zweifeln und welche Visionen Sie
für die reformierte Kirche haben.
Wir freuen uns über Ihre Antworten.
Eine Auswahl wird in der Dezember-
ausgabe von «reformiert.» veröffentlicht.

Ihre meInung schreiben Sie direkt
ins Internetforum (www.reformiert.info)
oder schicken Sie per Post an:
Redaktion «reformiert.», Mitschreibaktion,
Postfach, 8022 Zürich.

markuskIrche LeseraktIon

samueL geIser, rIta Jost, annegret ruoff, sabIne schüPbach, chrIstIne voss TExT /

chrIstIne bärLocher BILD







Das Credo,
das es (noch)
nicht gibt
Die Schweizer Reformierten haben
kein verpflichtendes Glaubensbe-
kenntnis (Credo) – und sind damit
unter den Glaubensgemeinschaften
weltweit ein Sonderfall.
Abgeschafft wurde das reformierte
Credo Mitte des 19.Jahrhunderts.
Liberale Pfarrer sahen in der Be-
kenntnispflicht damals einen obrig-
keitlichen Eingriff in die Glaubens-
freiheit. Sie sprachen von überholten
Glaubensbildern – dem der Jung-
frauengeburt etwa –, die aufgeklär-
te Menschen nicht mehr verstün-
den. Seither leben die Reformierten
in der Schweiz bekenntnisfrei. Aber
nicht bekenntnislos, wie immer wie-
der betont wird.
Nun hat eine Gruppe von Theologen,
Theologinnen und Gemeindeglie-
dern versucht, ein modernes refor-
miertes Glaubensbekenntnis – das
sogenannte Kappeler Bekenntnis –
zu formulieren.Als Vorlage diente
ein Gedicht des Berner Schriftstel-
lers und Pfarrers Kurt Marti aus dem
Jahr 1985. Zusammenmit 21 christ-
lichen Bekenntnissen aus allerWelt
ist es in einemWerkbuch enthalten,
das Ende September an die Landes-
kirchen ging. Diese sollen es nun den
Kirchgemeinden zur Diskussion vor-
legen. Damit ist die breite Vernehm-
lassung über ein neues reformiertes
Bekenntnis gestartet. Zum 500.Jah-
restag der Reformation in zehn Jah-
ren – so hoffen die Initianten – soll
die bekenntnisfreie Zeit der Schwei-
zer Reformierten enden. Der Vor-
schlag der Initianten:

Ich vertraue Gott, der Liebe ist,
Schöpfer des Himmels
und der Erde.

Ich glaube an Jesus,
Gottes menschgewordenesWort,
Messias der Bedrängten
und Unterdrückten,
der das Reich Gottes verkündet
hat und gekreuzigt wurde
deswegen, ausgeliefert wie
wir der Vernichtung,
aber am dritten Tag
auferstanden,
um weiterzuwirken für
unsere Befreiung,
bis Gott alles in allem sein wird.

Ich vertraue auf den heiligen
Geist, der in uns lebt,
uns bewegt, einander zu
vergeben, uns zu Mitstreitern des
Auferstandenen macht,
zu Schwestern und Brüdern
derer, die dürsten nach
der Gerechtigkeit.

Und ich glaube an die
Gemeinschaft
der weltweiten Kirche,
an den Frieden auf Erden,
an die Rettung der Toten
und an die Vollendung
des Lebens über unser
Erkennen hinaus.

DASWERKBUcH «Reformierte Bekenntnis-
se» ist im TVZ-Verlag erschienen (www.tvz.
ref.ch). Es enthält 21 Bekenntnisse und eine
leere Seite für ein persönliches Credo.Mehr
Informationen unter www.ref-credo.ch

Braucht es ein Bekenntnis?

Pfarrer Matthias Krieg will bekennen, weil dadurch Verbindlichkeit entsteht Pfarrerin Beatrice Teuscher traut dem Seufzen mehr zu als dem Bekennen
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IcH BIn DAFüR. Alle Menschen
sind religiös. DieMöglichkeiten,
dies auszudrücken, haben sich
vervielfacht. Wir sind multire­
ligiös geworden. Vorschriften
sind rückläufig. Ich begrüsse
das! Viele Menschen beten.
Auch die Formen des Betens ha­
ben sich multipliziert. Wir leben
dank Mobilität und Virtualität
in einem Weltdorf. Bei uns wird
kaum noch reglementiert. Auch
das begrüsse ich! Jeder denkt ir­
gendwann über seinen Glauben
nach. Man kann sein Herz an
sehrVerschiedenes hängen.Wir
sind multikulturell geworden.
Wechsel ist möglich. Nichts ist
mehr lebenslänglich. Auch das
begrüsse ich!

UnSInnIGUnDGEFäHRLIcH.Wir
haben seit rund 150 Jahren die
Religion, das Beten und den
Glauben zunehmend privati­
siert. Das sei alles Privatsache,
höre ich von links bis rechts.
Das allerdings begrüsse ich gar
nicht! Ich halte es vielmehr für
einen gefährlichen Unsinn.

Wieso Unsinn?Weil dies bis vor
rund 150 Jahren in keiner Reli­
gion und Kultur je der Fall war.
Weil es nicht biblisch ist. Weil
die Reformierten es stets aus­
geschlossen haben. Weil Reli­
gion immer kulturbildend und
Kultur immer religionshaltig ist.
Wohl gibt es das stille Kämmer­
lein: für die intime Seite meiner
Religion, meines Gebets und
meines Glaubens. Sie muss ge­
schützt sein! Es gibt aber immer
auch die öffentliche Seite: Sie
braucht das offene Gespräch,
das gemeinsame Tradieren,
Verstehen und Interpretieren,
die öffentliche Verantwortung
in der Ethik.

Und wieso gefährlich? Wenn
religiöse Kultur nicht öffent­
lich gepflegt wird, kommt es
zum Traditionsabbruch. Wer­
te, die über Jahrhunderte das

Zusammenleben erst möglich
gemacht haben, gehen verloren.
Das kann schnell passieren –
innerhalb eines Jahrzehnts wie
in der chinesischen Kulturrevo­
lution oder innerhalb einer Ge­
neration wie in der DDR. Wenn
derGlaube nicht öffentlich kom­
muniziert, sondern privatisiert
wird, verdunsten seine Inhalte
oder werden missbraucht: Das
eine passiert für die Masse der
Gleichgültigen, und wenn man
plötzlich mit einem Todesfall
konfrontiert ist, fehlt jedes gute
Wort. Das andere passiert in den
Zirkeln derer, die genau wissen,
wo Gott hockt – und wie gefähr­
lich die sind, zeigt täglich ein
Blick in die Zeitung.

IcH WILL REDEn. Mein Glau­
be braucht das Gespräch wie
der lebendige Fisch das frische
Wasser. Was nach innen Gebet
ist, ist nach aussen Bekenntnis.
Mit Gott rede ich über meinen
Glauben, wenn ich bete – mit
meinenMitmenschen, wenn ich
bekenne. Nichts Abschliessen­
des wird da gesagt, denn mein
Glaube bleibt mein Leben lang
in Bewegung. Aber Verbind­
lichkeiten entstehen, auf die
ich mich mit anderen beziehen
kann, wenn es darauf ankommt.
Habe ich sie nicht, muss ich
schweigen und andere für mich
reden lassen. Ich fühle mich
aber erwachsen und rede lieber
mit, als dass andere mir meine
religiöse Haltung diktieren. Wie
Essen und Trinken, Lieben und
Schlafen kann ich meinen Glau­
ben nicht delegieren.

Darum geht es, um nichts we­
niger. Ohne Wasser liegt der
Fisch auf dem Trockenen.
MATTHIAS KRIEG

MATTHIAS KRIEG, 54, ist Pfarrer und Lei-
ter der Abteilung «Bildung und Gesellschaft»
der Evangelisch-reformierten Landeskirche
des Kantons Zürich. Er gehört zur Gruppe
von Initianten, die das nebenstehende Kap-
peler Bekenntnis formuliert haben.

IcH BIn DAGEGEn. Vor etlichen
Jahren besuchte ich als Erstse­
mestrige die Einführungsveran­
staltung ins Theologiestudium.
Die Dozenten forderten uns
Studierende auf, ein gemein­
sames Bekenntnis zu formu­
lieren – wozu, weiss ich nicht
mehr. Wir setzten uns in Klein­
gruppenüber einem leerenBlatt
zusammenunddiskutierten,wie
das von Studierenden erwartet
wird. Ich erinneremich an keine
Inhalte der Diskussion. Was mir
aber bis heute blieb, waren die
beklemmende Stimmung und
das Blatt, das sich nicht füllen
wollte.

Wir brachten nicht einen ein­
zigen Satz zustande. Nur ein
paar Worte, von denen wir die
meisten wieder durchstrichen,
zuletzt, meine ich: Christus. Wir
liessen allein fünf Buchstaben
stehen: Jesus. Ich fand das da­
mals ein beschämendes Resul­
tat. «Jesus» hörte sich nicht an
wie einBekenntnis, sondernwie
ein Seufzer.

EHRLIcH UnD FRoMM. Heute
finde ich das ein vortreffliches
Resultat. Denn ein Seufzer –
es könnte auch Allah geseufzt
werden – ist das ehrlichste und
frommste Bekenntnis, das ich
kenne. Denn schnüre ich nicht
mit jedem anderen Bekenntnis
Gott in (m)ein enges sprach­
liches Korsett? Mir bleibt der
Atem weg, wenn ich meinen
Glauben in die grossen Worte
der grossen Bekenntnisse pus­
ten muss!

Ist es nicht ein Privileg der re­
formierten Tradition, unmittel­
bar an Gott glauben zu dürfen?
Ohne Mittlerinnen und Mittler,
die bestimmte Glaubenssätze
erst vorkauen?

Haben wir Reformierten nicht
ein wesentliches Ziel der Re­
formation erreicht, wenn wir

unseren ganz individuellenWeg
zum Glauben stets neu suchen
dürfen? Wenn uns niemand da­
ran hindert, den Glauben allein
durch Gnade, auch in unpräpa­
rierten Terrains zu empfangen?
Fürchten sich die Reformierten
plötzlich vor der Reformation?
Haben Gläubige Angst, der
Glaube könnte zu weit gehen?

IcH WILL SEUFzEn. Dem Seuf­
zer, dermeiner Seele entspringt,
traue ich mehr zu. Er führt mich
zum Menschsein zurück und
setzt sich über Grenzen – wie
Konfessionen – hinweg. Das
Menschsein könnten wir von
Jesus lernen. Stattdessenquälen
wir uns mit Formulierungen.
Sie regen Gelehrte zwar zum
Diskutieren an und lassen sie
auch Pflöcke einschlagen. Dar­
an festhalten können sich aber
nur ein paar Auserwählte – da
ist mir sogar der soit disant
«verwässerte Glaube» lieber,
der immerhin die Durstigen zu
tränken vermag.

Jesus hat uns kein Bekenntnis
hinterlassen. Dafür hat er seine
Jüngerinnen und Jünger beten
gelehrt. Darum, anstatt be­
klemmt im Chor zu bekennen,
seufze ich lieber eine Bitte aus
voller Kehle: O Gott, bekenne
dich zu mir!
BEATRIcE TEUScHER

BEATRIcE TEUScHER, 39,
ist Pfarrerin
in Moosseedorf.

GlaubensbeKenntnis

Die aKtuelle FraGe/ Seit rund 150 Jahren gibt es in der Schweiz kein reformiertes Bekenntnis
mehr. Soll es zum 500.Geburtstag der Reformation wieder eingeführt werden? Eine Kontroverse.
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Frage. Ichmerke,dass ich in derBibel immer
wieder die gleichen Stellen nachlese. Es sind
dieTexte,die ich liebe.Mit anderenStellen tue
ich mich schwer, weil ich sie häufig nicht ver-
stehe oder mir einfach der Zugang dazu fehlt.
Mache ich etwas falsch? U.G.

antwort. Liebe Frau G., nein, Sie ma­
chen gar nichts falsch. Vielen Christin­
nen und Christen geht es so wie Ihnen.
Sie haben die ihnen lieb gewordenen
Texte und Geschichten der Bibel im
Kopf und versuchen, sie in ihr Leben
umzusetzen. Das ist völlig in Ordnung.
Wir können nur leben und umsetzen,
was wir von der Bibel und vom Glauben
verstanden haben.

Nein, Sie müssen nicht alles begreifen,
was in derBibel steht. Es reicht,wennSie
bei dem bleiben, was Sie angesprochen
und bewegt hat. Ich möchte Ihre Frage
aber dennoch erweitern. Wie erschlies­
sen sich uns neue, andere Texte in der
Bibel? Wie können auch sie uns lieb und
teuer werden?

Ein guter und hilfreicher Weg ist es, mit
anderen Menschen zusammen in der
Bibel zu lesen und mit ihnen über das

Gelesene zu sprechen. Ebenso kann es in
einem Gottesdienst geschehen, dass wir
eine Predigt hören, die uns die Ohren für
die ausgelegten Worte neu öffnet. Dann
wird dieBibel spannend,wenn sie uns zu
neuenGedanken anregt unddamit etwas
in Bewegung setzt.

Das Hören von Bibelworten und das
Reden darüber finde ich übrigens grund­
sätzlich wichtig: Die Bibel spricht uns
mehr an, wenn wir miteinander in ihr
lesen. Die verschiedenen Erfahrungen,
die eine Gruppe von Menschen in die
Auseinandersetzungmit einemBibeltext
einbringt, führen uns zu mehr Tiefe und
weiterem Horizont. Ich würde heute
sogar so weit gehen zu sagen: Lese ich
allein in derBibel, dannnur die Texte, die
ich kenneunddiemirwichtig sind. Lesen
wir gemeinsam in der Bibel, dann neue
Stellen, über die wir miteinander aus­
tauschen können. In diesem Sinne hilft
die gemeinsame Bibellektüre nicht nur
dabei, den eigenen Glauben zu vertiefen
und sich neu zu motivieren, sondern
auch beim Aufbau der Gemeinde.

Ich bin deshalb froh, dass in vielenKirch­
gemeinden und kirchlichen Bildungs­

häusern immer wieder Kurse angeboten
werden, bei denen die gemeinsame
Bibellektüre zu einem bestimmten The­
ma im Zentrum steht. Wenn wir solche
Kurse besuchen, erleben wir, wie die
Anzahl der uns lieb gewordenen Bibel­
stellen wachsen kann. Und das tut un­
serem Glauben und dem Leben dieses
Glaubens in unserem Alltag gut.

Aber auch die neuen, lieb gewonnenen
Texte brauchen es, dass wir sie immer
wieder einmal lesen und das fruchtbar
werden lassen, was uns an ihnen so
wichtig geworden ist. Unser Glaube
braucht dieses Ritual der immer wieder
gelesenen gleichen Texte. Darin liegt
keine Magie, aber ganz viel, das Sinn
stiftet und bewahrt.

LebensfraGen

Wie kann ich die Bibel
von neuen Seiten
kennenlernen?
Gemeinschaft/Die Bibel ist nicht nur für das Lesen im stillen
Kämmerlein geeignet. Gemeinsam kommt man weiter.

In Der rubrIk «Lebens- und Glaubensfragen»
beantwortet ein theologisch und psychologisch
ausgebildetes Team Ihre Fragen.
Alle Anfragen werden beantwortet. In der Zeitung
veröffentlicht wird nur eine Auswahl.

SenDen SIe Ihre Fragen an:
«reformiert.», Lebensfragen, Postfach, 8022 Zürich
lebensfragen@reformiert.info

Zürcher reformierte Kirchgemeinden feiern den
100.Geburtstag ihres Verbandes

JubiLäum/Der Stadtverband Zürich
feiert sein 100-jähriges Bestehen.
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«Verband der stadtzürcherischen evan­
gelisch­reformierten Kirchgemeinden»
– das ist die offizielle Bezeichnung.
Bei den kirchlichen Insidern redet man
hingegen vom «Stadtverband». In den
vergangenen Monaten tauchte dieser
Namen vermehrt in der Öffentlichkeit
auf – Anlass dazu waren verschiedene
Veranstaltungen in den Zürcher Kirch­
gemeinden, mit denen der 100.Geburts­
tag des Verbandes gefeiert wurde.

würDIgung. Zum Abschluss des Jubilä­
umsjahres erscheint im Theologischen
Verlag Zürich ein Buch mit Würdigun­
gen und Wünschen für die Institution
«Stadtverband». Die verschiedenen Bei­
träge thematisieren unter dem Gesamt­
titel «Urbanes Christentum» Geschichte
und Neugestaltung der reformierten
Gemeinden in der Stadt Zürich. Martin
Leonhard zum Beispiel zählt die Leis­
tungen des Stadtverbandes auf; anhand
dieses Überblicks wird auch die ge­
sellschaftliche Entwicklung der Stadt
deutlich: 1893 waren in der «Stadtverei­
nigung» sieben Vorortgemeinden in die
Stadt aufgenommen worden – also auch
sieben neue Kirchgemeinden.

Die aber sahen sich mit grossen
Problemen konfrontiert. Denn aus klei­
nen Bauerndörfern waren Agglomera­
tionsgemeinden geworden; anstelle der
bestehenden «Bethäuser» sollten nun
grössere Kirchen gebaut werden. Das
überforderte die Aussengemeinden mit
niederen Steuereinkommen. Die Lösung
war der Stadtverband, der neben an­

deren Anliegen einen Finanzausgleich
zwischen reichen und armen Kirchge­
meinden zum Ziel hatte.

entwIcklungen. Im20.Jahrhundertrea­
gierten die in diesem «Zweckverband»
zusammengeschlossenen Gemeinden
immer wieder auf gesellschaftliche Ent­
wicklungen in ihrer Stadt: Ein gemein­
sames Spitalpfarramt wurde gegründet,
später eine Beratungsstelle für Ehe­,
Familien­ und Lebensfragen. Besonders
schwierig war es, eine Antwort auf die
Jugendunruhen von 1980/81 zu finden.
KirchlicheAngebote hatten kaumErfolg.
Anders die spätere «streetchurch», ein
Angebot für Jugendliche, das seit 2004
seinen Platz unbestritten behauptet. Auf
die Entwicklung zu mehr Mobilität und
Anonymität hat der Stadtverbandmit der
Bahnhofkirche, der Kirche im Einkaufs­
zentrum Sihlcity und mit der Unterstüt­
zung der Internetseelsorge reagiert.

HerauSForDerungen. Eine neue Her­
ausforderung zeigte sich, als der Anteil
der reformierten Bevölkerung der Stadt
Zürich rapideabnahm.BeiderGründung
des Stadtverbandes waren es 140000
Reformierte gewesen, 1960 in den 33
zusammengeschlossenen Gemeinden
sogar 266000. Im Jahr 2008 jedoch ge­
hörten nur noch 97000 Einwohner zur
reformierten Landeskirche.

Mit dem Rückgang sind die Mittel ge­
schwunden, die Anforderungen jedoch
nicht. Deshalb wurde nun eine Studie
erarbeitet, die aufzeigt, wie der Stadtver­

Ein Buch zum
100.Geburtstag

band seinenAuftrag in Zukunft gestalten
könnte. Das Jubiläumsbuch enthält dazu
einen Beitrag von Charles Landert. Und
im Aufsatz «Zürich – als neues Ninive
oder Jerusalem?» stellt Ralph Kunz,
Professor für PraktischeTheologie in Zü­
rich, die heutige Reformbedürftigkeit in
einen geschichtlichen Zusammenhang
und arbeitet Spannungen, Verheissun­
gen und Chancen der heutigen Kirche
heraus. kÄtHI koenIg

urbaneS cHrIStentum – Festschrift zum Jubiläum
100Jahre Verband der stadtzürcherischen evangelisch-
reformierten Kirchgemeinden, herausgegeben von
Niklaus Peter, 2009, 131 Seiten, Paperback mit Farbfoto-
grafien, TVZ, ISBN 978-3-290-17548-1, Fr.25.–.

roman angSt-
VonwIller
ist theologe und ar-
beitet als Seelsor-
ger in der «Bahnhof-
kirche» des Zürcher
Hauptbahnhofs
(rba@uav.ch)
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dieWelt
korrigieren –
bis siemir
passt
genIal! Bald kann ich die Wirklich-
keit so lange korrigieren und re-
touchieren, bis sie mir passt. Das
beginnt bei den Fotos: Tüftler der
Fachhochschule Winterthur haben
eine Software namens «Tourist Re-
mover» erfunden, mit der Touristen
entfernt werden können, die einem
ins Ferienfoto gelatscht sind.
Es geht ganz einfach: Die Fotos in
den PC laden, auf «Touristen entfer-
nen» klicken – und weg sind die Stö-
renfriede, das Bild ist perfekt.

waS Stört, kommtweg. Und es sind
ja nicht nur die Touristen: Das Fami-
lienfoto wäre auch schöner, würde
Onkel E. nicht genau in jenem Mo-
ment, als ich auf den Auslöser drü-
cke, seinen Mund unverschämt weit
zu einem Gähnen aufreissen. Ein
paar Mausklicks, und der ganze On-
kel E. ist verschwunden. Tut mir
leid, lieber Onkel.

Der nÄcHSte ScHrItt. Die Sache
lässt sich bestimmt ausbauen. Es
wäre doch ganz praktisch, am Mor-
gen im überfüllten Bus mit dem Re-
mover ein paar Sitzplätze freizuräu-
men. Oder im Büro den Chef zu ent-
fernen, der unter der Tür steht und
schon wieder etwas will. Und soll-
ten am freien Wochenende schwe-
re Regenwolken aufziehen, wären
auch diese relativ schnell beseitigt.
Selbst meine negativen Gedanken
könnte ich wegputzen, bis nur noch
Positives im sauber retouchierten
Kopf ist. Aber aufgepasst: Wenn Sie
mich ärgern, klicke ich ein paarmal,
und Sie sind weg.

FeHlerHaFte welt. Als Perfektionist
wäre ich nicht zu bremsen. Ich wür-
de immer mehr an der Wirklichkeit
herumbasteln. Überall würde ich et-
was entdecken, das nicht ins Bild,
in mein Bild passt. Ach, wie unvoll-
kommen und fehlerhaft ist doch die-
se Welt! Ständig hätte ich etwas
zu retouchieren. Ich käme aus dem
Korrigieren nicht heraus, hätte kein
Auge mehr für die Schönheiten die-
ser Welt, dafür zwei Augen für das
Unschöne und Korrekturbedürftige.

eIne SISypHuSarbeIt. Und käme ich
doch einmal an ein Ende, was schon
sehr zweifelhaft scheint, es wäre ein
trauriges Ende. Ich hätte zwar mei-
ne korrigierte Welt, makellos und
sauber retouchiert. Aber diese neue
Wirklichkeit ganz nach meinen Vor-
stellungen wäre nicht schön, son-
dern furchtbar steril und langwei-
lig. Der Traum erwiese sich als Alb-
traum, und ich würde schleunigst
versuchen, sämtliche Retouchen
rückgängig zu machen. Eine Unvoll-
kommenheit nach der andern käme
wieder zum Vorschein, und ich wäre
ziemlich erleichtert. Viele unschöne
Dinge und etliche unangenehme Si-
tuationen wären wieder da, und ich
hätte meine Freude an ihnen.

geStörte IDylle. Eine etwas krum-
me Geschichte, zugegeben. Also
Schluss damit. Aber was mache ich
jetzt mit dem Touristen, der sei-
nen Arm in mein wunderschönes
Foto vom Sonnenunergang am See
streckt? Ich lasse ihn stehen, ob-
wohl er die Idylle stört. Er gehört
dazu. Ohne ihn wäre das Bild ir-
gendwie ärmer.

spirituaLität
im aLLtaG

lorenzmartI
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor

Wie viel kostet
eigentlich ein
Nichts?
notHIng. Ich weiss, wo ich in der
Migros die Zahnpasta und das Jo-
ghurt finde, wo beim Coop die Prix-
garantie-Socken versteckt sind und
auf welchem Gestell beim Den-
ner die Weine liegen. Aber am letz-
ten Samstag im November soll ich
nichts von alledem kaufen. Dann
ist der jährliche Kauf-Nix-Tag, ur-
sprünglich eine Erfindung ameri-
kanischer Konsumkritiker: «Buy
Nothing Day». Dieses Nothing inte-
ressiert mich, wenn möglich in der
deutschen Version: Nix. Aber wo
finde ich in den überfüllten Läden –
nichts?

warenberge. Wenn ich durch die
Kaufhäuser ziehe, werde ich fast
erschlagen vor lauter Etwas. Ber-
ge von Waren. Vom Nix keine Spur.
Vielleicht könnte ich es bei der In-
ternet-Auktionsplattform eBay ver-
suchen. Da soll einmal jemand ein
Nix zum Verkauf angeboten haben.
Der Seltenheitswert wird den Preis
wohl ordentlich in die Höhe getrie-
ben haben. Wie viel kostet eigent-
lich ein Nix?

unglücklIcH. Ziemlich viel wahr-
scheinlich. Denn nichts zu kaufen
könnte in einer übersatten Gesell-
schaft glücklich machen. Und das
Glück hat bekanntlich seinen Preis.
Umgekehrt kann der schrankenlose
Konsum ziemlich unglücklich ma-
chen. Zwar fühlt es sich gut an, et-
was zu erwerben – aber das ange-
nehme Gefühl verfliegt schnell wie-
der. Was habe ich schon alles für
Blödsinn gekauft, nur um des flüch-
tigen Glücks des Kaufens willen!
Dinge, die ich gar nicht brauche und
dann irgendwo liegen lasse. Haben
Sie etwa Interesse an einem meiner
vier Handys?

auSwaHl. Studien weisen nach,
dass mehr Wohlstand die Menschen
nicht zufriedener macht, sondern
eher depressiv stimmt. Und die
grosse Auswahl an Waren trägt auch
nichts zum Glück bei, ganz im Ge-
genteil: Sie verursacht Stress. Wo
es zehn verschiedene Sorten Butter
gibt, wird es schwierig, die richtige
zu wählen. Und der Computer, den
ich scheinbar zu einem Schnäpp-
chenpreis (flüchtiges Glück!) erwor-
ben habe, hat sich bald als Fehlkauf
erwiesen, weil er andernorts deut-
lich billiger gewesen wäre (nachhal-
tiges Unglück!).

SeelenruHe. Da ist das Nix von
ganz anderer Art. Es ist nicht zum
Sonderpreis zu haben. Es ist gar
nicht zu haben. Aber es zeigt mir,
wie viel ich schon habe – jeden-
falls mehr als genug. «Seitdem ich
mich ins Nichts versenke, gewahre
ich, dass nichts mir fehlt», heisst es
beim spanischen Mystiker Johannes
vom Kreuz. So viel Seelenruhe lässt
sich auch mit dem dicksten Porte-
monnaie nicht kaufen.

VerzIcHt. Ab und zu erlebe ich mei-
nen persönlichen Kauf-Nix-Moment:
Augenblicke, in denen mir die gan-
ze Einkauferei sinnlos erscheint.
Dieses Gefühl kann mich mitten im
Supermarkt packen. Dann lasse ich
alles liegen und flüchte zum Aus-
gang. Mit leerem Warenkorb. Nein,
das stimmt nicht ganz: Er ist vollge-
packt mit Nix. Gar kein so schlech-
ter Kauf.

spirituaLität
im aLLtaG

lorenzmartI
ist Redaktor Religion bei
Radio DRS und Buchautor

Das Buch zum Jubi-
läum des Stadtver-
bandes
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LESERBRIEFEAGENDA

AUSSTELLUNG
Heimatmuseum.VonAposteln, Pharisäern,
dem Gottessohn und armen Sündern. Bibli-
sche Motive imWerk des Holzschnitzers Hans
Huber; eine Ausstellung im Heimatmuseum
Davos, geführt von den Theologen Ursula und
Niklaus Schubert, am Spinett musikalisch be-
gleitet von Annetta Schmid. 10. August 2008,
Museumstrasse 1, 7260 Davos Dorf. Eintritt
10 Franken.

KONZERTE
Davoser Abendmusik.Vokalensemble Canti-
lena singt Missa in F von Claudio Monteverdi
und die Berliner Messe von Arvo Pärt.20. Juli
2008, Beginn um 20.30 Uhr. Mitwirkend an
der Orgel: ReginaWidmer. Es wird eine Kollek-
te am Eingang erhoben.Mehr Informationen
unter: www.musikforum-davos.ch.

FERIEN
Kunstwanderwochen. Die Kunstlandschaft
erwandern mit Dieter Matti, Pfarrer für Kunst
und Religion.

6.–13.September: «Grenzen überschreiten»
– geografische und geistige Horizonterweite-
rungen. Begegnungenmit berühmten und ver-
borgenen Kunstwerken in allen vier Himmels-
richtungen. Unterkunft im Hotel mit Blick auf
den St.Moritzersee und vielen Extraangebo-
ten.

24.–28. September: «Die Mitte zum Leben»
– ein verlängertesWochenende auf demWeg
zu bedeutenden Kunstdenkmälern im Kan-
ton. Logis während desWochenendes im Hotel
Kulm in Preda ob Bergün.
Weitere Angebote und Detailangaben zu den
Wanderwochen unter: www.kunstwanderun-
gen.ch

Pilgern auf dem Jakobsweg. Der Verein
«Les Amis de Saint Jacques» organisiert die-
ses JahrWanderungen: 11.–20.September,
Herbstwanderung von der Auvergne ins Quer-
cy, ca. 340 Kilometer. Info und Anmeldung:
Adrien Grand, 37D, Route des Prés Marais,
1233 Bernex,Tel: 022 757 36 55

VERANSTALTUNGEN
Nationaler Gebetstag. Seit 2001 findet in der
ganzen Schweiz jährlich der nationale Gebet-
stag statt. Dieses Jahr wird amAbend des 31.
Juli 2008 in den Kantonshauptstädten zu Ge-
betstreffen eingeladen. Damit soll das Gebet
in allen vier Sprachregionen bewusst gemacht
werden. In Chur findet der Gebetstag im
Grossratssaal statt. Organisiert wird der An-
lass von der überkonfessionellen Vereinigung
Gebet für die Schweiz. Information: www.ge-
betstag.ch

V-TIPPS
Moderne Sklavinnen – das Geschäft mit
der Ware Frau.Hunderttausende Frauen
wurden in den vergangenen Jahren über die
Balkanroute von Ost- nachWesteuropa ge-

schmuggelt. Ein Milliardengeschäft, ist doch
die sexuelle Ausbeutung von Frauen profitab-
ler und weniger riskant alsWaffen- und Dro-
genhandel. Der Film fragt, wie betroffene Frau-
en den Ausstieg schaffen können und was ge-
tan wird, um diese Verbrechen zu bekämpfen.
4.Juni, 21.15, 3sat

Damit die Liebe bleibt. Verliebt, verlobt, ver-
heiratet. Und gemäss Statistik heisst es bei
jedem zweiten Paar einmal: geschieden. Da-
bei starten alle mit den besten Vorsätzen und
geloben sich Liebe und Treue.Warum lohnt
es sich überhaupt, in die Ehe zu investieren?
Wie kann sie lebendig erhalten werden? Ist es
möglich, erloschene Liebe neu zu entfachen?
7.Juni, 17.30, SF 2 («Fenster zum Sonntag»)

AUSSTELLUNGSTIPP
Erotik in der Religion.Was haben erotische
Idole aus dem 7.Jahrtausend v.Chr.mit der
Madonna zu tun? Eine Kabinettausstellung
schlägt diesen religionsgeschichtlichen Bogen
mit originalen Schmuckstücken. Im Zentrum
steht die antike Liebesgöttin Venus. Es geht al-
so um Fruchtbarkeit, Sexualität und Erotik in
der Religion. Die Muttergottes gesellt sich hin-
zu, weil in dieser Figur auch antike Göttinnen
verborgen sind, die mit der Erde und der Müt-
terlichkeit verbunden waren.Bis 29.Juni.
Triple Gallery, Römerstrasse 26, Bremgarten.

INTERNETTIPP
Ferien für Teens, Ferien für Eltern. Südfrank-
reich oder Griechenland? Sport oder Disco?
Manche Kids möchten schonmit 14 oder 15
Jahren alleine in die Ferien – der Krach mit
den Eltern ist vorprogrammiert. Hier setzt Ju-
gendreisen Schweiz an.Mit Urlaub für Teens,
pädagogische Betreuung inklusive, ab 500
Franken. EineWin-Win-Situation mit glückli-
chen Jugendlichen und entlasteten Eltern. Ju-
gendreisen Schweiz arbeitet mit deutschen
Partnern zusammen, die dieses Angebot (zu-
sammenmit CVJM) entwickelt und in zwanzig
Jahren über 38000 Jugendliche erfolgreich in
den Urlaub und wieder nach Hause begleitet
haben.www.jugend-reisen.ch

RADIO-TIPPS
Radio Rumantsch. Pregias Reformandas in
Vita e cretta als 9.15 uras:
6.7. Ciril Berther, Oetwil
13.7. Duri Gaudenz, Scuol
20.7. Florentina Camartin, Breil
27.7. Hans-Peter Dür, Seengen

Radio Grischa. «Spirit, ds Kirchamagazin uf
Grischa». Eine Sendungmit Katharina Peter-
hans, sonntags, 9.20 Uhr.Alle Radiobeiträge
können in verlängerter Form auf www.gr-ref.ch
gehört werden.

BESONDERE GOTTESDIENSTE
Ökumenische Gottesdienste. In der Kryp-
ta der Dreifaltigkeitskirche in Bern, jeweils

TIPP

um 18.30 Uhr: 4.Junimit Josef Kuhn; 11.Juni
mit Ursula Dini; 18.Junimit EduardWildbolz;
25.Junimit Peter Hagmann.

Taizé-Abendgebet. Stille,meditative Gesänge
und Bibelworte: am 1.Juni, 20.00, in der Nyde-
ggkirche Bern; am 8.Juni, 20.00, in der Kirche
Reichenbach i.K.

VERANSTALTUNGEN
Mahnwache für gerechten Frieden in Isra-
el und Palästina. 13.Juni, 12.30, im Chor der
Französischen Kirche Bern.

Frauenrituale im Jahreszyklus. «Sommer-
sonnwende» – eine Feier für Frauen, die den
21.Juni, 20.00, Offene Heiliggeistkirche Bern.
Mit Pfarrerin Andrea Kindler Broder und
Info: andreakindler@heiliggeistkirche.ch;
irene.neubauer@ohk.ch

Auf dem Jakobsweg. Unterwegs zwischen
Schwarzenburg und Heitenried – eine religiöse
(Unter-)Wanderung in und um Bern: Im Rös-
tigraben finden sich Jenische und Juden,Täu-
fer und Halunken, Landjäger und Vogelfreie als
Gefährten: 22.Juni. Treffpunkt um 10.45 im
Bahnhof Bern, Perron 2.
Info: www.haus-der-religionen.ch

Geschlechterspionage.Wie tickt das andere
Geschlecht? Vortrag und Diskussion mit dem
deutschen Journalisten und Literaturkritiker
Hellmuth Karasek: 31.Mai, 14.15–16.00,Ta-
gungszentrum Boldern,Männedorf.
Info: Tel.0449217171; www.boldern.ch

TIPPCARTOON
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TIPPS

Fulbert Steffensky Die Päpstin

Zum dritten Mal findet vom 1. bis 8.November die «Woche der Religio-
nen» statt. Sie lädt ein,Menschenmit anderer Lebensform und anderem
Glaubenshintergrund zu begegnen.Auf dem Programm stehen Besuche
bei Muslimen,Juden, Buddhisten, Hindus und Christen. Einige davon:

BUCH

DIE HOFFNUNG
ERNÄHREN
Ein Plädoyer für eine leiden-
schaftliche Spiritualität imAlltag
hält Fulbert Steffensky in seinem
neuen Buch «Feier des Lebens».
Der Theologe und Ehemann von
Dorothee Sölle (†2003) glaubt,
dass es nötiger sei «als vor eini-
gen Jahrzehnten, dass wir unsere
Hoffnung ernähren». Ein Mutma-
cher in zwölf Kapiteln. DS

FULBERT STEFFENSKY: Feier des
Lebens – Spiritualität im Alltag,
Kreuz-Verlag, 2009, 160 Seiten, Fr.34.90.

FILM

DIE FRAU AUF DEM
PAPSTTHRON
Päpstin Johannas Existenz ist ge-
heimnisumwoben. Nun kommt
die Verfilmung von Donna Cross’
Bestseller «Die Päpstin» auf die
Leinwand. Es ist die legendäre Ge-
schichte eines Mädchens (Johan-
naWokalek), das gegen denWil-
len des Vaters schreiben lernt, als
Mann verkleidet ins Kloster ein-
tritt und dann nach Rom kommt,
wo es zum Papst gewählt wird. DS

«DIE PÄPSTIN», seit 22.Oktober
in den Kinos.
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REFORMIERT. 25.9.2009
Dossier. «Die Revolution, die
aus der Kirche kam»

LEITFIGUR JESUS
Kürzlich war ich in Leipzig in der
Nikolaikirche, am Ort, von wo die
Massenbewegung der kirchlichen
Basisgruppen vor demMauerfall
ausging. Ich habe die Ereignisse
1989 ja nur aus der Ferne miter-
lebt, war aber als aktiver Christ
schon damals tief beeindruckt,
dass der Fall der Mauer möglich
wurde. In dieser Kirche, wo alles
anfing, war ich zu Tränen ge-
rührt – einfach dadurch, am Ort
des gewaltlosen siegreichen
Kampfs gegen Diktatur und
Macht zu stehen. Ich war aber
auch enorm dankbar zu wissen,
dass das Gebet nützt. Mir ist be-
wusst geworden, wie wichtig be-
ten ist, auch wennman oft keine
direkten «Erfolge» sieht.
DAVID KÜNZLER, HAUSEN AM ALBIS

REFORMIERT. 25.9.2009
«Unrecht mit Unrecht
vergelten? Nein!»

FALSCHE TOLERANZ
Die Staatsmänner der 30er-Jahre
waren Hitlers Ideologie gegenüber
ebenso blind wie heute Thomas
Wipf vom Schweizerischen Evan-
gelischen Kirchenbund (SEK) ge-
genüber dem Islam.Auch damals
dachte man,mit Hitler diskutie-
ren zu können. Der Islam kennt
aber keine Religionsfreiheit, ak-
zeptiert keine Gewaltentrennung.
Zudem lehnt er Jesus Christus als
Gottes Sohn und damit sein Op-
fer am Kreuz ab.Auchmit einem
Minarettverbot hindert niemand
Moslems daran, sich zum Gebet
zu treffen. Die Minarettverbots-
Initiative hat nicht das Geringste
mit Glaubensfreiheit zu tun.Aber
wehret den Machtsymbolen! Und
halten wir klar an unserer Rechts-
ordnung fest.
HANSPETER BÜCHI, STÄFA

GELEBTE SCHARIA
Sämtliche Religionen haben et-
was gemeinsam: den Glauben an
den für sie einzigen Gott! Der Bau
von Minaretten bedeutet die ab-
solute Akzeptanz des Islams und
damit der gelebten Scharia!Wir
müssen uns entscheiden, ob wir
die Scharia unter dem Deckman-
tel der Nächstenliebe und der Re-
ligionsfreiheit tolerieren wollen
oder nicht. Denn nicht alle Geset-
ze der Scharia lassen sich mit un-
serer Verfassung und Gesetzge-
bung vereinbaren.
BARBARA GRÜTER-BAUMGARTNER,

RORBAS

REFORMIERT. 25.9.2009
Porträt. «Mit frechem Strich
auf Erfolgskurs»

MIT FRECHEM STRICH
Danke für den Artikel über den er-
folgreichen Comic-Zeichner Alain
Auderset, der mit frechem Strich
christliche Aspekte thematisiert.
Vermisst habe ich jedoch eine
Zeichnung von ihm. Können Sie
das bitte nachholen? Eine Kurz-

geschichte von ihm in jedem «re-
formiert» würde nebenmir wohl
auch viele andere zum vertieften
Nachdenken anregen.
MARKUS BRAUNSCHWEILER, NIEDER-

WENINGEN

REFORMIERT. 9.10.2009
Dossier Kriegsmaterial-Export.
«Das explosive Geschäft»

KEIN FREIPASS
Waffenexporte sind ein Verbre-
chen, das strafrechtlich geahn-
det werdenmüsste.Auch für Rüs-
tungsfabrikanten und ihre Kom-
plizen in der Politik ist Artikel 25
des Schweizerischen Strafgesetz-
buches gültig: Delikte wie Mord,
vorsätzliche Tötung und schwe-
re Körperverletzung sind straf-
bar. Ebenso die Beihilfe dazu. Die
Schweiz exportierte von 1975 bis
2008 für 12,7 Milliarden Franken
Kriegsmaterial – zu einem gros-
sen Teil in Staaten, die Kriege
führten, oder Länder, die foltern.
Mit SchweizerWaffen wurde getö-
tet, das wusste Bern. Der Bundes-
rat nahm sogar in Kauf, dass mit
Munition und Granaten der bun-
deseigenen subventionierten Rüs-
tungsbetriebe Ruag Menschen im
Ausland getötet wurden und noch
werden. Rüstungsexporte der
SchweizerWaffenfabriken sind
Offizialdelikte, die von der Justiz
automatisch geahndet werden
müssen. HEINRICH FREI, ZÜRICH

ZU POLITISCH
Die direkte Einflussnahme auf
politische Prozesse undAbstim-
mungen gehört seit der Trennung
von Staat und Kirche nicht mehr
zu den Aufgaben unserer Kirche.
In der jüngsten Ausgabe findet
man aber seitenweise Politpro-
paganda, die besser einer politi-
schen Parteizeitung ansteht.
Ich würde mich sehr darüber
freuen, wenn sich die reformier-
te Kirche mehr Gedanken zu den
leeren Kirchen und der Entwick-
lung unserer Glaubensgemein-
schaft macht, statt sich in politi-
sche Händel zu mischen. Letzt-
hin las ich einen Spruch, der
zur Situation dieses Blattes mit
dem roten Punkt imTitel passt:
«Wenn ihr Politik macht, so zahlt
Steuern!»
STEPHAN AMACKER, NEFTENBACH

Der Mauerfall und die Kirche

Schweizer Kriegsmaterial
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IHRE MEINUNG interessiert uns. Schrei-
ben Sie an zuschriften@reformiert.info
oder an «reformiert.» Redaktion Zürich,
Postfach, 8022 Zürich.

Über Auswahl und Kürzungen entschei-
det die Redaktion.Anonyme Zuschriften
werden nicht veröffentlicht.

STERBEN/ Ein Weg,
auf dem noch viel
geschieht.

ERSCHEINT AM 13. NOVEMBER 2009

VORSCHAU

RADIO-/TV-TIPPS
DieWurzeln der Protestanten. Perspektiven:
Auf Spurensuche in Speyer, wo die Reformier-
ten am Reichstag 1529 zur Bezeichnung Pro-
testanten kamen. 1.November, 8.30, DRS 2
(Wdh. 5.11., 15.00)

Pilgerreise nach Lhasa. Der Padmasamb-
hava-Pfad, der in die tibetische Hauptstadt
Lhasa führt, wird bereits seit Jahrtausen-
den von Pilgern beschritten. Dokumentation.
3.November, 19.00, Arte

Mein Gott – Dein Gott – kein Gott (6/6).
Sternstunde Religion: Der Film «Jesus integ-
riert» porträtiert eine Migrationskirche aus Af-
rika und die alteingesessene Missione Cattoli-
ca Italiana in Basel.8.November, 10.00, SF 1

Mauerfall: die politische Sprengkraft der
Kirche. Perspektiven: Den Mächtigen war die
Kirche stets suspekt, bot sie doch Raum für
Regimekritiker und trug vor zwanzig Jahren
viel zur friedlichen Revolution bei.8.Novem-
ber, 8.30, DRS 2 (Wdh. 12.11., 15.00)

Der Pfarrer, der Sohn und die Haushälterin.
Priesterskandal in Irland.9.November, 8.30,
22.50, SF 1

The Bubble – Eine Liebe in Tel Aviv. Spiel-
film (Israel 2006). Noam undAshraf sind ein
schwules Liebespaar: der eine Israeli, der an-
dere Palästinenser. Ein intensives und ergrei-
fendes Porträt junger Menschen im Nahost-
konflikt. 10.November, 22.55, 3sat

Offene Moscheen
BEGEGNUNG/ Eine Moschee von innen
kennenlernen – dies ist am 7. November
von 14 bis 18 Uhr im Rahmen der
«Woche der Religionen» (s. Tipp unten)
möglich.AchtzehnMoscheen inZürich,
Winterthur, Rüti, Uster und Umgebung
öffnen ihre Türen für Interessierte. Füh-
rungen zu jeder vollen Stunde.

INFOS: www.forum-der-religionen.ch («Aktuelles»),
Tel. 0442524632 (Dienstagnachmittag und Mittwoch)

AGENDA
TIPP

GOTTESDIENSTE
Gottesdienst für Lesben, Schwule und an-
dere. 1.November, 18.15Uhr, Kapelle des Kul-
turhauses Helferei, Kirchgasse 13, Zürich.

Ökumenische Abendmeditation. Jeweils
4./18.November, 20Uhr,Alte KircheWitikon.

Taizé-Gottesdienst. Stille,meditative
Gesänge und Musik.6.November, 20Uhr,
ref. Kirche Herrliberg (Nähe Bahnhof).

Hochschulgottesdienst. Zum Semester-
thema «Open Sky». Predigt: Friederike Ost-
hof. Musik: Sela Bieri, Gesang.8.November,
11Uhr, Predigerkirche, Zürich.

Jazz-Gottesdienst inWiedikon. Lied: «Ein
Lied geht um dieWelt». Leitung: Pfr.Thomas
Fischer.8.November, 17–19Uhr, Bethaus,
Schlossgasse 10, Zürich.

Politischer Abendgottesdienst. Ernährungs-
sicherung der Zukunft. Mit Angelika Hilbeck.
13.November, 18.30Uhr, Kulturhaus Helferei,
Kirchgasse 13, Zürich.

TREFFPUNKT
Die Kraft, die heilt.Vortrag über das geistige
Heilen von M.A.Weiss.3.November, 19Uhr,
Kulturhaus Helferei, Kirchgasse 13, Zürich.

Kirche in der Postmoderne. Tagung des
Landeskirchen-Forums.Mit Pfr.Alex Kurz.
7.November, 9–16 Uhr, Hirschengr. 50,
Zürich. Info/Anmeldung: 043 495 26 82,
info@lkf.ch

Stadtgespräch. 9.11.89: Die ehemalige DDR
und dieWende.Andreas Zumach und Erwin
Koller im Gespräch.9.November, 17–23Uhr,
Kulturhaus Helferei, Kirchgasse 13, Zürich.

BOLDERN
«Komm lies mit meinen Augen!». Jüdische,
christliche undmuslimische Frauen lesen ihre
heiligen Schriften.8.November.Ort: Zürcher
Lehrhaus, Limmattalstrasse 73, Zürich.

Reichtum der nachberuflichen Jahre. Im-
pulse für alle, die ihr Älterwerden bewusst ge-
stalten wollen. Kooperation mit Diakoniever-
band Schweiz.9.–11.November.

«Eine weise Frau bietet Pfirsiche an …»
Shibashi-Einführungskurs für Frauen.
14.–15.November.

Boldern Männedorf. Info/Anmeldung für alle
Kurse: 0449217171, tagungen@boldern.ch

KURSE/SEMINARE
Migrationskinder im Schweizer Schulsys-
tem.Migranteneltern und Lehrkräfte im Ge-
spräch. 14.November, 9.30–17.30Uhr, Pau-
lus-Akademie Zürich, Carl-Spitteler-Str.38,
Zürich. Info/Anmeldung: 0433367041,
elisabeth.studer@paulus-akademie.ch

Bewältigung psychischer Krisen im Alter.
Dreiteiliger Kurs für Freiwillige mit Jutta Stahl.
17./24.November, 1.Dezember, je 9–12Uhr,
Haus am Lindentor, Hirschengraben 7, Zürich.
Info/Anmeldung: 044 258 92 56,
freiwilligenarbeit@zh.ref.ch

Beruf und Identität im Alter zwischen
55und75 Jahren. Veranstaltungsreihe.
Kooperationsprojekt mit demZentrum Karl
der Grosse. 19./26.November, 3./10.De-
zember, je 18.00–20.30Uhr. Info/Anmeldung:
0323254180, www.stadt-zuerich.ch/karlder-
grosse/Reservationen

Sehnsucht Spiritualität. Fünfteiliger Kurs zu
Spiritualität und ihrer Dimension in Kommu-
nikation und Beziehung. Beginn: 29./30.Ja-
nuar. Ort: RomeroHaus, Luzern. Info/Anmel-
dung: 0413757272, info@romerohaus.ch

KULTUR
Von Engeln.Musik für Sopran (Olga Machono-
va Pavlu) und Orgel (AndreasWild). 1.Novem-
ber, 17Uhr, Grosse Kirche Zürich-Fluntern.

Musik von Komponistinnen. Der Chor Can-
tus Zürich führtWerke auf von Hildegard von
Bingen, Fanny Hensel, Cécile Chaminade,Mel
Bonis. 1.November, 17.00Uhr, Kirche Neu-
münster Zürich, Neumünsterstrasse 10.

RichardWagner: Der Ring des Nibelungen.
Orgelkonzert Bruno Reich. 1.November,
17Uhr, reformierte Kirche Zürich-Oerlikon,
Oerlikonerstrasse 99.

«WOCHE DER RELIGIONEN»

EIN BLICK IN KIRCHEN, MOSCHEEN,
SYNAGOGEN UND TEMPEL

KIRCHE UND SYNAGOGE: 2.November,
18.45Uhr. Treffpunkt bei der katholischen
Kirche St.Peter und Paul (Nähe Stauf-
facher), anschliessend Besuch der Syna-
goge an der Hallwylstr. 78, Zürich.

SERBISCH-ORTHODOXE KIRCHE: 3.No-
vember, 18.30Uhr, orth. Gemeinde Maria
Himmelfahrt, Glattstegweg 91, Zürich.

GESPRÄCH MIT IMAMEN zu ihren Aufga-
ben: 4.November, 19.00Uhr, Pfarreizent-
rum Liebfrauen,Weinbergstr. 36, Zürich.
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Ave Virgo Gloriosa. Chorkonzert desWin-
terthurer Vokalensembles mit Marienmotet-
ten aus der Renaissance und der Gegenwart.
1.November, 20Uhr, Dorfkirche Veltheim,
Felsenhofstrasse.

KLEZMER plus. Die besten Klezmer imWech-
sel mit klassischen Stücken. 7.November,
19.30Uhr, Kulturhaus Helferei, Kirchgasse 13,
Zürich.Vorverkauf: Musik Hug 0442694100.

Chormusik der Renaissance. Der A-cappel-
la-Chor Zürich singtWerke von Palestrina und
Cardoso.8.November, 16.30Uhr, Grossmüns-
ter, Zürich.

Felix Mendelssohn Bartholdy. Chorkonzert.
8.November, 17.15Uhr, ref. Kirche Egg (Ein-
führung zu denWerken: 16.15–16.45 Uhr).

À la russe. Konzert des Kirchgemeindeor-
chesters Schwamendingen. Leitung: PaulWeg-
man Taylor. 14.November, 19.30Uhr,
Stefanskirche,Altwiesenstrasse 170, Zürich-
Hirzenbach. 15.November, 17.00Uhr, refor-
mierte KircheWangen bei Dübendorf.

Orgelkonzert. Christian Gautschi spieltWer-
ke von Flor Peeters (Belgien). 15.November,
17Uhr, ref. Kirche Buchberg-Rüdlingen.

Begegnung im Hindu-Tempel

CHORWERKE zumCalvin-Jubiläumund
zumGenfer Psalter: 6.November, 18.30Uhr,
Predigerkirche im Zürcher Niederdorf.

«DER HIMMEL IST IN DIR» – Gebet
der Religionen mit Texten, Tänzen, Musik
und Gebeten aus fünf Religionen:
8.November, 19.00Uhr, Kirche St.Peter,
Zürich.

WEITERE Veranstaltungen unter:
www.forum-der-religionen, 0442524632
(Dienstagnachmittag undMittwoch).
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Die Zeit – Vortragsreihe im Herbst

Seit Albert Einstein sind Zeit und
Raum nicht mehr, was sie einmal
waren. Zeit und Raum, die Koor­
dinaten, die uns Orientierung ge­
ben, scheinen uns so fix zu sein.
Doch seit Einstein ist alles relativ.
Was ist das überhaupt, Zeit? Eine

PfarrVeranstaLtunGen

vierteilige Vortragsreihe im Zür­
cher Pfarreizentrum Liebfrauen
ergründet «Das Rätsel der Zeit».
Veranstaltungsbeginn ist jeweils
um 9.30 Uhr.
5.November: DenAnfangmacht
der Astrophysikprofessor Arnold

PfARREi LiEbfRAUEN

Das Rätsel DeR Zeit
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benz.Aus seiner wissenschaft­
lichenWarte fragt er: «Vergeht
oder entsteht die Zeit?».
12.November: Der Theologie­
professor Thomas Krüger wirft
unter demTitel «Was gesche­
hen wird, ist schon längst gesche­
hen» (Kohelet 3, 15) einen blick
aufs zyklische und lineare Zeit­
verständnis imAlten Orient und
in der bibel.
19.November: «Das Zeitliche Seg­
nen – Zeit haben und in undmit
der Zeit leben» lautet der Titel des
Vortrags von Theologieprofessor
Leo Karrer.
26.November:Mit «in der Zeit
zeitfrei leben» setzt Pia Gyger,
Psychologin und Zen­Lehrerin,
den Schlusspunkt der Veranstal­
tungsreihe. Ds

Zeit im Fokus –Vortragsreihe im
Pfarreizentrum Liebfrauen, Zürich.
Telefon 043 244 75 00,www.liebfrauen.ch

cartoon

loderte. Ihre Augen leuchten, als sie von
früher erzählt: «Der Weihrauch dort, die
schönen Gewänder, die Atmosphäre.»
Nach dem Besuch einer benediktini-
schen Frauengemeinschaft in St.Mary
in Nauvoo war es um sie geschehen.
«Ich fühlte, das ist wie eine Heimatland-
schaft.» Als 45-Jährige konvertierte sie
zum katholischen Glauben und trat spä-
ter in den Benediktiner-Orden ein. Wie-
der ein Befreiungsschlag. Sie fühlte sich
wohl in einer Kirche, «die Gemeinschaft
bietet für Menschen, die lieber nicht
heiratenwollen.»NachdemStudiumdes
Kirchenrechts begann sie amEhegericht
in Peoria zu arbeiten.

eins GewoRDen. Heute ist sie innerlich
angekommen in derMitte ihres facetten-
reichen Lebens: zwischen Intellekt und
Spiritualität, Protestantismus und Ka-
tholizismus, der Schweiz und den USA.
Trotz vieler Wendungen, die ihr Leben
nahm, ist sie sicher: «Es gibt einen Weg,
sich mit dem Leben auszusöhnen. Er
wird einem gezeigt.» Daniela schweGleR

Schriftsteller Conrad Ferdinand Meyer,
mit dem sie über sieben Ecken verwandt
ist, wolltemal Deutsch unterrichten, hei-
raten und Kinder bekommen. Doch wie
so oft in ihrem Leben kam alles anders.

enDlichFRei. Statt Deutschlehrerinwur-
de sie nach dem Studium Redaktorin bei
der «Zürichsee-Zeitung». Der Wunsch,
Englisch zu lernen, führte sie in die USA,
wo sie hängen blieb. Amerikamachte sie
innerlich weit. «Ich war endlich, wer ich
war, frei – ohne familiäre Erwartungen.»
So konnte sie sich ganz auf ihre univer-
sitäre Laufbahn konzentrieren, wurde
Assistenzprofessorin für Deutsch an der
Universität Urbana in Illinois und später
zur Professorin befördert.

Trotz Karriere: «Der Durst nach Sinn
blieb, die innere Sehnsucht liess mich
nie los.» Sie las wieder in der Bibel und
besuchte in ihrem Wohnort Urbana den
katholischen Gottesdienst, wo der «bes-
te Priester weit und breit» predigte. Er
entfachte das Feuer fürs Katholische in
ihr, das schon immer in ihrem Herzen

Marianne Burkhard ist oft in eine neue
Welt aufgebrochen: aus der Schweiz in
die USA, vom reformierten zum katholi-
schen Glauben und vomDasein als intel-
lektuelle Akademikerin zu demjenigen
der spirituellen Ordensfrau.

ehen scheiDen. Die siebzigjährige Frau
beschreibt sich selber als introvertiert,
reserviert, doch mit grossem Einfüh-
lungsvermögen. «Ich höre gerne zu»,
sagt sie. Diese Gabe nutzt sie als Direk-
torin und Scheidungsrichterin am ka-
tholischen Ehegericht in Peoria im ame-
rikanischen Bundesstaat Illinois. Dort
hört sie geschiedene Heiratswillige an,
die sich erneut kirchlich trauen wollen.
Sie ergründet, ob der früheren Ehe von
Anfang an etwas gefehlt hat. Nur dann
kann sie die Ehe für ungültig erklären:
«Wann immer möglich, tun wir das.»

Dass sie mal in den USA Kirchen-
richterin werden würde, hätte sie nie
gedacht. Marianne Burkhard wuchs in
Zürich streng protestantisch auf, stu-
dierte Germanistik, dissertierte über den

Eine Frau zwischen
zwei Welten

Marianne Burkhard: «In den USAwar ich endlich, wer ich war – und frei»

b
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lukas BäRFuss, 37,
ist Schriftsteller
und wohnt in Zürich.

«Wasmich immer
wieder leitet, ist
die Schönheit»
Wie haben Sies mit der Religion,
Herr Bärfuss?
Die Systeme interessieren mich we-
niger als die Menschen. Gläubige
sind interessante Menschen, weil sie
etwas besitzen, das mir völlig fehlt,
und das ich zu meinem Glück auch
nicht vermisse. Ich habe keine Sehn-
sucht nach der Auflösung aller Wider-
sprüche.

Glauben Sie an eine höhere Macht?
Ich weiss nicht genau, was glauben
bedeutet, und wie es sich von Wis-
sen unterscheidet. Ich mutmasse sel-
ten, ich bin genug beschäftigt mit
der Wahrnehmung, der Einordnung
der Wirklichkeit – auch wenn ich
weiss, dass die Erscheinung der Din-
ge nicht ihr ganzes Wesen beschreibt.
Was mich immer wieder leitet, ist die
Schönheit, aber die kümmert sich
nicht um moralische Kategorien wie
gut oder böse.

Welche Rolle spielt die Religion in Ihren
Werken?
Keine – religiöse Menschen hingegen
eine grosse, besonders im Stück «Der
Bus – Das Zeug einer Heiligen.» Dort
behauptet eine junge Frau namens Eri-
ka, sie habe von Gott persönlich den
Auftrag erhalten, an einembestimmten
Tag nach Tschenstochau zur Schwar-
zen Madonna zu reisen. Leider steigt
sie in den falschen Bus, und dieser Bus
ist kein guter Bus. Und so hat Erika die
bösen Passagiere von ihremAuftrag zu
überzeugen.

Woran halten Sie sich in Momenten
grossen Glücks und heftiger Verzweiflung?
Ich habe zwar viel erlebt, aber ich wur-
de in meinem Leben bisher von Extre-
men verschont. Und wenn ich einmal
nicht weiterweiss, tröstet mich der Ge-
danke an die eigene Vergänglichkeit.
Meine eigene Existenz war ungeheu-
er unwahrscheinlich, und trotzdem
ist sie eingetreten. Über diese Tatsa-
che freue ich mich, was immer sie mir
bringen mag.–Und im Notfall gibt es
ja die Engel.

inteRview: anneGRet RuoFF

auf nach
amerika!
Das buch «Westwärts»
von Susann boss­
hard­Kälin porträtiert
Schweizer Pionierin­
nen, die in die USA aus­
gewandert sind: fünf­
zehn Geschichten von
frauen zwischen zwei
Welten, zwei Kulturen,
zwei Sprachen, und im
fall der benediktinerin
Marianne burkhard
auch zwischen zwei
Konfessionen.

westwäRts – Begeg­
nungen mit Amerika­
Schweizerinnen, Susann
Bosshard­Kälin, Efef­Verlag,
Telefon 056 426 06 18

KonfessIonswechseL/Ex-Protestantin Marianne Burkhard
hat ihre innere Heimat in der katholischen Kirche gefunden.
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